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Zeitschrift für EntwicklungsPädagogik

;'Erziehung und Zukunft"
hieß das Thema des entwick-
lungspädagogischen Symposions
im Dezember 1983. "Erziehung und
Zukunft" hieß auch der Vortrag, der
- gleich am ersten Abend - gehalten
wurde. A!jredK Treml stellte
dabei die These auf, daß auch
fur Erziehung alles anders
geworden ist, 'seit die
Möglichkeit von Zu-
kunft gefahrdet und
fraglich geworden
ist Lernen und
Erziehung werden
im Horizont <

geliehener Zeit-
grenzen und ri-
sikoreicher Ver-
änderungen in
der Zukunft
starkan Bedeu-
tung gewinnen.
Aber welche
Erziehung?
Und welche

Zukunft?
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Leserforum
Ökologische
Bildungskonzeption
Die Entwicklung der Entwicklungspädago-
gik kann besser verstanden und weiterge-
fuhrt werden, wenn sie im Rahmen des
derzeitigen globalen Paradigmawechsels
und seiner regionalen, nationalen und grup-
penspezifischen U ngleichzeitigkeiten . be-
griffen wird. (Paradigma = fundamentales
Schema von Wahrnehmung-Erkennen-
Handlungsorientierung. kollektives Welt-
bild; Paradigmawechsel vom mechanistisch-
patriarchal-hierarchischen zum ganzheit-
lich-Ökologischen P.)
Die derzeitige "Krise der EP" erscheint
dann - positiv als Ergebnis einer bestimmten
tellweisen Reife, die neue Orientierurigen
und Formen notwendig und möglich macht,
- negativ als partielles noch undurchschau-
tes Verhaftetsein am alten Paradigma in
seiner nationalspezifischen Ausprägung und
somit als zeitweises Hlnterherhinken hinter
andernorts erreichtem Entwicklungsniveau
des neuen Paradigmas. '..
Ein geradezu klassisches Beispiel dafür ist
die Auseinandersetzung mit dem Darwi-
nismus in A.K., Tremls Bilanzaufsati zur
EP (ZEPI/, 83).Evolution istimmerhin ein
Schlüsselbegriff der Ef und die Darwin-
sehe Evolutionskonzeption eminent aggres-
sions-repressionsgeladen ... ·Trotz aller Un-
zufriedenheit mit dem Anpassungs- Konkur-

. renz-Mechanismus und richtigerBetonung

. des Ungenügens für die menschliche Kul-
turentwicklung wird der Darwinismus nicht
überwunden, sondern seine Gültigkeit im
Biologischen (Basisbereichl) als fraglos un-
terstellt, indem bilogische Evolution mit
Darwinismus ausdrücklich gleichgesetzt
wird. Daß nur "fast (1) alle Evolutionstheo-
retiker" die Ziellosigkeit der Evolution be-
haupten, ist für Treml bislang offenbar kein.
Grund, sich gerade besonders energisch
nach diesen Dissidenten umzusehen - im
Gegenteil, es wird die alte Sozialdarwinisti-
sehe Botschaft von der Ziel-, Plan-, Ideen-
losigkeit der menschlichen Evolution mit
einem Spengler-Zitat warmgehalten, als ob
nicht gerade diese Art von Abendland sich·
im Untergang befände ... (S. 9). Daß-Dar-
winisten angesichts von Kultur zu Halbher-
zigkeiten und Flickschustereien flüchten
(Z.R eine Ethik als An/Überbau fordern),
um ihr Evolutionsparadigma wenigstens
scheinbar zu retten, das ist nicht neu, wenn
auch gegen das Ende die Krücken dünner
und .zahlreicher werden. Anstatt solche
Etappenhengste der Biologie als Kronzeu-
gen ftirFqrderungen der EP zu wählen
sollten besser die darwinismuskritischen
Ergebnisse' aus . Sozialwissenschaft,
nichtmechanistischer Naturwissenschaft
und Evolutionstheorie rezipiert werden:
- nicht "Anthropologisierung des biologi-
schen (Darwinschen) Optimierungskrite-
rismus" sondern: umgekehrt 'liefs, zuerst
Projektion von Frühkapitalismus auf die
Naturentwicklung, dann Rückspiegelung als
Herrschaftslegitirilationsideologie;
- Molekularchemie und Molekularbiologie
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beweisen die Unmöglichkeit von Zufalls-
steuerimg der Evolution(nach cl. herrschen-
den Zufallsbegriff i.S. von Chaosfaktor.
einer allerdings geradezu theologischen U n-
größe ...)
- neuere Thermodynamik weist an f " dissi-
pative Struktur/Prozesse" hin und bahnt
damit' einem "Selbstorganisationskonzept
von Evolution den Weg (Prigogine,
Jantsch).
Hier stünde es der ZEP gut an, ein Entwick-.
lungsdefizit im doppelten Sinne des Wortes
energisch anzugehen,
Daß .es sich hier nicht um eine eigentlich
belanglose Sache für Theorieflipper geht,
zeigt nicht nur die Kontroverse um "Pessi-
mismus - Optimismus" .sondem vor allem
die Orientierungsschw äche,Ziclunklarheit,
Strategielosigkeit," das verbreitete Ohn-
machtsgefühl angesichts einer Mscheinend

. ziellosen Entwicklung, entsprechend sinn-
losen Zukunft und überkomplexen Situa-
tionsbefindlichkeit, Ohne die gegenwärtige'
Megakrise verharmlosen 'zu wollen: nicht
die "objektiven" Gefährdungen, die als kla-
re Herausforderung und Chance zur Ent-
wicklung zu begreifen sind (von manchen
auch' als unüberbietbares Geschenk, in der
bisher abenteuerlichsten Zeit zu leben ...)
sondern die "subjektiven" Interpretations-
muster entscheiden darüber, ob Ohnmachts-
gefühle überwältigend werden können, ob
die Basisbewegungen in Kleingeisterei lind
nur schlecht überspieltem Un-glauben an
die .eigene Perspektive, In kurzatmigem
Oberflächenaktionismus und fortwährender
Selbstsabotage steckenbleiben. .
ES geht hier um Fragen der Grundorientie-
rung .mit sehr. praktischen Konsequenzen
z.B. hinsichtlich des weitverbreiteten Ba-
sischaotismus und -fetischismus, des Ver-
hältnis von Dezentralisierung zur notwendi-
gen Zentralität, des "Zufalls'<partikularis-
mus und der entsprechenden Sammelsu-
riumsvorstellung von Bündnissen (die einem
Dequalifizierungsrnechanismus des klein-
sten Nenners verfallen. Gerade am Beispiel
der "neuen Friedensbewegung" ist der
Mangel an Zielperspektivendiskussion
und Strategiebestimmung deutlich gewor-
den. Hier könnte und müßte die ZEP ein
Forum, Klärungs- und Verstärkungsmecha-
nismus sein für Entwicklungsperspektiven
und Strategien (weit über den ursprüngli-
chen Aufgabenbereich von EP hinaus, im
Sinne eines selbsterzieherischen Impulses
im Vernetzungsprozess der Basisbewegun-
gen).
Gerade in einer Phase, wo das Zusammen-
wachsen von EP, .Ökopädagogik und Frie-
denspädagogik überdeutlich geworden ist
Und sich schon die Frage nach dem Sinn
oder Unsinn getrennter Zeitschriften auf-
drängt, könnte die ZEP für die Gesamtheit
der deutschsprachigen Basisbewegungen
einen energischen und notwendigen Impuls
starten. In den anderen Strömungen/Ar-
beits bereichen wird nämlich diese Thematik
fast durchweg noch mehr verdrängt, in ihrer
politischen Brisanz verkannt, als privates
Hobby oder gar als Flucht in "typisch

deutsche fruchtlose Spekulationen" abge-
tan.
Da ZEP nicht In den Verdacht abgehobenen
basisfremden Theoretisierertums steht und
auch von ihrem Etikett her legitimiert/prä-
destiniert scheint, liegt hier eine Chance,
Herausforderung und Verantwortung. Die
jetzige Phase' "nach Stationierungsbegirui"
bietet einerseits die Chance, bisherige Feh-
ler der Friedensbewegung selbstkritisch
aufzuarbeiten, andererseits. werden. Resig-
nation und verschiedene Farmen des Eska-
pismus umso schlimmer sieh ausbreiten, je
weniger eine intensive und breite, zugleich
radikal kritische (keine Tabus scheuende)
und wegen ihrer auch innenpolitischenFrie-
densfähigkeit glaubwürdige neue Diskus-
sion gelingt. Dies erfordert den Lernschritt
von der (vorwiegend) Anti-bewegung - ge-
gen Raketen und Stationierer - zur ganzheit-
lichen Friedensbewegung. Das geht nicht
mehr naturwüchsig als m.o. w. eingespielte
Protestreaktion. sondern erfordert bewußt
methodische Neuorientierung, Perspekti-
venklärung und Einübunggewaltfreier Ver-
haltensweisen auch außerhalb vonProtest-
aktionen, im Gespräch z.B., das vom An-
einandervorbei-Dia-lög zum bewußt durch
Verständigungsregeln erzeugten Syn-alog
entwickelt Werden muß. .
Ohne eine hoffnungserzeugendeund ener-
giefreisetzende Evolutionsperspektive .wird .
wohl -kaum jemand diese fundamentalen
Umorientierungen beginnen und durchhal-
ten .... Und wir müssen sie weder aus den
Fingern saugen noch vom Guru beziehen, es
geht auch nicht um die Etablierung eines
Superweltbilds "Ökologismus", sondern
uni das Mit-einsteigen in die weltweit lau-
fende Entwicklungsarbeit am Friedenspa-
radigma. Daß dies mehr ist als eine Phrase
oder ein existenzielles Innerlichkeitserleb-
nis, zeigen z.B. die "Friedens werkstau "
und die "Planetarische Initiative".:

Michael Lechler (Gomaringen)

Reaktion auf den Leserbrief von
Dr. Michael Grabowski aus
Osnabrück in der ZEP .2/3, 1983
Lieber, sehr verärgerter
Herr Dr. Grabowskil
Da müßte der Alfred schon einen rechten
Sch. .. geschrieben haben, wenn das stimmt,
was Sie uns Lesern mitteilen:
(1) - er schreibe seine Zwischenbilanz in
einer "Geheimsprache"
(Meinen Sie Sätze wie-den folgenden? "Bei-
de Kategorien erweisen sich in doppelter
Weise als defizitär: durch ihre disjunktive
gegenseitige Ausschließung und durch die
jeweilige kontingente Reduktion von Kom-
plexität" (S. 8, Heft 1/1983) -in der Tat ist
das ohne Logik - und Luhmann -Studium
wohl niemand zugänglich - doch kann er
auch anders, vgl. S. 11: "Dös habn wir noch
nie so gemachtlund das Tagebuch (S. 26.)
(2) - er habe offenbar keine Ahnung von den
Leiden der Kompetenzaneignung unter viel-
tausendfach verschiedenen Bedingungen

Fortsetzung auf Seite 32



das erste Heft der ZEP in diesem Jahr liegt vor Ihnen/Euch. Auch wenn wir
nicht noch einmal Orwells Vision strapazieren wollen, hat es mit dem Thema
Zukunft zu tun. Wie bereits angekündigt, wollen wir mit diesem Heft über
unser Symposium "Erziehung und Zukunft" vom 16. bis 18.12.1983
berichten."Berichten" trifft den Inhalt vielleicht nicht ganz. Wir drucken
zum einen Alfred K-Tremls Einführungsvortrag ab, mit dem das Symposion
am Freitagabend begonnen hatte. Sodann habe ich die - aus meiner Sicht-
bemerkenswertesten Ereignisse und Diskussionen knapp zusammengefaßt.

Liebe Leser
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k{h Protokoll ist es nicht, soll es auch nicht sein. Vieles, was bei einem
. solchen Treffen abläuft, und gerade auch die für die einzelnen Teilnehmer·

wichtigen Lernprozesse und Begegnungen; kann man so ohnedies nicht
weitergeben. Also ist daraus eine Art Kaleidoskop Von Eindrücken, Erinne-
rungen und Eindrücken geworden,. das die Blickwinkel niöglichst vieler
Teilnehmer verknüpft. Ich freue mich, daß es in relativ kurzer Zeit möglich
gewesen ist, diese Rückmeldungen zu bekommen und danke dafür. In diesen

.Beiträgen zeigt sich, daß das Symposium vielen etwas. gegeben hat, aber
auch, daß es in Form und Ablauf nocli zu wenig "entwicklungspiidagogisc}i .,
und zu sehr traditionellen Lernarrangements verhaftet geblieben ist, Und
daher war das Thema des Symposiums nicht nur "Erziehung und Zukunft",
sondern eben auch ;'Zukunft der Entwicklungspadagogik".
Dazu passen dann auch sehr gut die zwei Beiträge, die wir unabhängig von
unserem Treffen aufgenommen haben, nämlich eine kritisch-querdenken-
sehe Einschätzung der Öko- Pädagogik von bai'! Illich und denpädagogisch .
motivierten Entwurf einerzukünftigen Kultur von Al I mfeld (Fortsetzung des
im letzten. Heft begonnenen Aufsatzes).

Wir haben auch bereits die Themenschwelpunkte fUT die nächsten Hefte
geplant und wollen diese nichtfür uns behalten:
=Heft 2/84: Entwicklungspädagogik "von oben". Zurichtung für die dritte
industrielle Revolution oder Widerstand '.'von unten"? (Klaus Seitz und
A lfred K. Treml) .
~ Heft 3/84;' Zukunft der Arbeit (Angelika Mengetkamp und Gerhard
Mersch)
- Heft 4/84: Entwicklungspadagogische Theorie - entwicklungspadagogi-
sehe Praxis: zwei fliichtige Bekannte? (Gottfried Orth und Erwin Wagner)
- Heft 1/85: Entwicklungspädagogik in der Schule (wer's macht, ist noch
offen) .

Ein besonderer Leckerbissen könnte ein Heft werden, das außer der Reihe
geplant wird- das erste ZEP-Sonderheft also-zum Thema "Musik". Mehr
dazu später. Beiträge sind uns bekanntlich sehr willkommen, und auch .

. sonstige Ideen und Vorschläge weisen wir nicht leichtfertig zurück!
.Damit bleiben nur noch zwei Neuigkeiten, nämlich i. die Vereinbarung mit
der AG SPAK aus München, ihren Rundbriefregelmäßig( 'alsEinlage) in die
ZEP mit zu übernehmen und 2. die Absicht, die Rubrik "Entwicklungspa-
dagogisches Tagebuch" künftig für Berichte, Tagebuchszenen und Anmer-
kungen anderer Gruppen oder Individuen zu öffnen (wobei die Art der
Schreibe erhalten bleiben soll).
Zu guter letzt, nicht zum ersten und nicht zum letzten Mal: Mitmischen
macht lebendig! In diesem Sinne eine anregende Lektürel

Erwin Wagner
Tübingen; den 28.1.1984
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Alfred K Treml
Erziehung und Zukunft

Wir sind der Möglichkeit von Zukunft
nicht mehr sicher. Das Vertrauen inE .

· das Versprechen, es würde schon alles -
besser werden in der Zukunft, schwin- - •
det ~t?-ndl~chdahin und d.~t a~~h die vZ 1ehung
Legitimationskraft der säkularisierten I •
Tröstung, die in einer disparaten Ge- .
sellschaft von der Zukunft ausgeht.
"Zukunft ... " ist nach einem Wort von
Camus, "das einzige, was die Herren

· ihren Knechten immer schon gerne
versprocheri haben."
Was ist das absolut neuartige an unse-
ren gegenwärtigen Uberlebensproble-
men? Es ist klar, daß dies nicht in den
individuellen Überlebensproblemen
besteht, denn das Überleben von Men-
schen, von einzelnen oder von Grup-
pen, war in der Geschichte immer
bedroht seit es sie gibt. Die Geschichte
der Menschheit ist für die Mehrheiten

. - immer eine Geschichte des täglichen
Kampfes um's Überleben gewesen und

· ist es noch. Die Kunst der winzigen
Oberschichten fmden wir heute in Mu-
seen; die Kunst der Mehrheiten, des
ei~achen Volkes) bestand und besteht
darin, den nächsten Tag zu überleben.
Schon in den frühesen Hochkulturen
begann das systematische Ausrotten
der besiegten Feinde, wohl nur be-
Schränkt durch die eingeschränkten
technischen Möglichkeiten, viele Men-
schenzu töten. Am Anfang unserer
"Hochkultur" - das dürfen wir nie
vergessen - stand die "ursprüngliche
Akkumulation" (MARX), die ur-
sprüngliche Anhäufung von Kapital
durch Raub und brutale Gewalt, mit
der Folge der fast völligen Vernichtung
der Ureineinwohrter in den eroberten'
Ländern. Vom Strand von San Salva-
dor, den Kolurnbus i492 betrat, bis hin
zum Strand von Grenada, den die Sol-
daten Reagans 1983 betraten, zieht
sich eine Spur von Blut und uneridli- .
ehern Leid durch die Geschichte der
Universalisierung der europäischen
"christlichen" Kultur.
Spätestens seit dem Archipel Gulag
und mit Ausschwitz wurde dann das
Töten vieler Millionen Menschen in
kürzester Zeit technisch möglich und
systematisch betrieben. Mit der Erfin-
dung immer größerer Tötungsmaschi-
nen - und hier bildet wohl die Atom-
bombe die entscheidende Zäsur - wur-
de jetzt jedoch ein Ausmaß möglicher
Zerstörung erreicht, das die Selbstver-
nichtung der gesamten Menschheit und
vielleicht sogar des -ganzen belebten
Ökosystems ermöglicht Das ist abso-
lut neu, weil damit die Möglichkeit von
Leben schlechthin in irreversibler Wei-
se bedroht ist
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Zukunft
das Thema des entwicklungs-'
pddagogischen Symposions im
Dezember 1983. "Erziehung
und Zukunft" hieß auch der
einzige Vortrag, der-gleich am
ersten.Abend -'-gehalten wurde.
A lfred K Treml stellte dabei die
These auf daß auch für Er-
ziehung alles anders geworden
ist; seit die Möglichkeit . von
Zukunft gefahrdet und fraglich.
geworden ist. Lernen und Er-
ziehung werden: im Horizont
geliehener Zeitgrenzen und ri-
sikoreicher Veränderungen in
der Zukunft stark an Bedeu-
tung gewinnen; Aberwelche Er-
ziehung? Und welche Zukunft? .

Eine Anthropologie, die" der Weisheit
letzter Schluß" - wie es in Goethes
"F aust" heißt - nur darin sehen kann,
daß Freiheit und Leben ein "Verdienst"
ist, das täglich neu "erobert" werden
muß. und "Erlösung" nur in einem
"immer strebend sich Bemühen" den-
kenkann, hat sich als tödliche Gefähr-
dung entpuppt. Jetzt müssen wir mit
Mephisto ratlos fragen:. .

"Wo bin ich denn? Wo will's hinaus?
Das war ein Pfad, nun ist's ein
Graus."

Es gibt zwei gute Gründe für die P äda-
gogik, sich dieses Problems anzuneh-
men: 1. Esgibt niemand mehr, der von
sich zu Recht sagen kann, es ginge ihn
(objektiv) nichts an, und 2. Die soziale
Evolution der Menschheit in). allgernei-
nen und jene dieser modernen Gesell-
schaft im besonderen hängen eng zu-
sammen mit der Entwicklung bestimm-
ter (kollektiver) Lernprozesse.

Ich möchte mit ein paar Bemerkungen
zur historischen und systematischen
Verursachung des Problems beginnen.
Wir sollten uns allerdings dabei vor
Augen halten, daß es keine Überein-
stimmung, keine allgemein anerkannte
Theorie der modernen Gesellschaft
gibt.
So viel läßt sich heute wohl sagen: Die
Verunmöglichung von Zukunft gründet
in der Ermöglichung einer offenen und
machbaren Zukunft, genauer; im Über-
schreiten einer Grenze. Die Bedingun-
gen der Möglichkeit und die Bedingun-
gen der Unmöglichkeit sind identisch.
Im Zuge der Machbarkeit dessen, was
zuvor als vorgegebene GreI1ze, die das
Maß des Guten in sich trug, interpre-
tiert wurde, gewann ein Fortschritts-
denken an Gewalt, das gesellschaftli-
che Entwicklung qua Fortschritt - etwa

.wie bei SPENCER - als Prozeß zu-
nehmender Komplexitätdefinierte und
gleichzeitig folgenschwer bewertete:
Fortschritt ist seitdem sowohl. Be~.
schreiburig des Wandels in der Zeit als

. auch Bewertung dieses Wandels als ein
Prozeß . zum v lmmer-besseren. Ge~
schichte (jetzt im Kollektivsingularl)
wurde nun plötzlich linear aufsteigend
und nach vorne offen gedacht und - wie
etwa bei HEGEL- bezogen auf einen
absoluten Endzweck Wer nur "die
Welt vernünftig ansieht", so Hegel,
den" sieht sie auch vernünftig an"
(HegeI1955, S. 31). So einfachistdas.
Fortschritt war von nun an immer Ver-
änderung und Fortgang zum Besseren,

• zum Vollkommeneren. " .. ; ein Trieb
der Perfektibilität" (S. 149) wurdeun-
terstellt und den Endzweck aller Welt-
geschichte im Geiste in die Freiheit
gelegt. Alle vorherige Geschichte in
der orientalischen, griechischen und
römischenWelt waren bloß noch Trep-
penstufen auf dein Weg zum" germani-
schen Zeitalter: die christliche Welt",
in der nun die vollkomtnene Freiheit
substantiell zum Ausdruck kommt Die

. Geschichte des menschlichen Indivi-
duums und die Geschichte des ganzen
Menschheitsgeschlechtes, Ontogenese
und Philogeriese wurden dadurch glei-
ehermaß en .zu einer einzigen Veran-
staltung der Erziehung.
Interessant ist, daß HEGEL trotz aller

. Abgrenzung und Kritik von bzw.: an .
KANT an einer zentralen Karit'schen
Kategorietrennung festhält, . nämlich
jerier von Natur und Freiheit; Natur,
bei Karrt dasjenige, was der Kausalität
unterworfen ist, macht keine Fort-
schritte, nur im menschlichen Geist ist
ein-Eortschritt zum Immer-besseren,
zum Immer- höheren, zur Freiheit denk-
bar.



AlfredK Treml
Erziehung und Zukunft

Ohne daß KANT sich über die Folgen
im klaren war, wurde mit diesen beiden
zentralen Begriffen seiner Philisophie
die Rationalität unseret modemen Ge-
seIlschaft auf den Nenner gebracht:
Natur ist das, was in kaus ale U rsache-
i.Virkungsbezüge geordnet gedacht und
manipuliert werden kann. Der Mensch
wird als einziges Lebewesen in einer
hybriden Selbstüberheblichkeit aus der
Natur herausgeholt und als morali-
sches Wesen zum Selbstzweck erklärt.
Der Mensch wird als frei gedacht, nach
Belieben mit der nun nackt vor ihm
liegenden Natur umzugehen. Wir müs-
sen, schreibt KANT verräterisch an
einer Stelle seiner Kritik der Urteils-
kraft, die Natur so denken, "daß die
Gesetzmäßigkeit ihrer Form wenig-
stens zur Möglichkeit der in ihr zu
bewirkenden Zwecke nach Freiheits-
gesetzen zusammenstimme." (KANT
1963, S. 28). Bei FICHTE finden wir
dann diesen wahnhaften anthropoge-
nen Narzißmus auf die (philosophische)
Spitze getrieben: Das Ich setzt alles
Nicht-Ich, das Ich wird absolut, einzig
und allmächtig (vgl. FICHTE 1979).

Nun, dieses Denkprinzip revolutio-
nierte in seiner verdinglichten Form '
als Technik und in der organisatori-
sehen Form als funktional-differen-
zierte Gesellschaftunser aller Leben,
was evolutionär gesehen als ungeheure
Beschleunigung bei der Anpassung der
Umwelt an die menschlichen Bedürf-
nisse wirkte (vgl. BÖHME/BÖHME
i983; TREML 1983).

Vor- .und Nachteile wachsen
gleichzeitig
Ein seltsames Phänomen beunruhigt
jedoch seit einiger Zeit: nämlich das
gleichzeitige Wachsen der Vorteile und
der Nachteile dieser Entwicklung,
"Es scheint eine tiefe Ironie darin zu
liegen", schreibt der CLUB OF RO-
11E in seinem Lembericht, "daß wir
uns genauan dem Zeitpunkt der Ge-
schichte so vielen Problemen gegenü-
ber sehen, an dein die Menschheit
einen Höhepunkt ihres Wissens und
ihrer Macht .erlangt hat" (BOTKIN
u.a. 1978, S. 26). Die Gefahrdung
allen menschlichen Lebens auf diesem

. einsamen Planeten geschieht in der Tat
zu eiriem Zeitpunkt, als der Mensch
einen riie dagewesenen Höhepunkt sei-
ner Macht, seines Wissens, seiner Ver-
nunft erreicht hat. Es leben heute mehr
Wissenschaftler, als es in der gesamten
Geschichte der Menschheit jemals zu-
vor gegeben hat.
Wir sehen dieses Phänomen deutlich
am Beispiel des Militärsystems, das

inzwischen Sicherheit und Unsicher-
heit gleichzeitig steigert, aber auch am
Beispiel des Verhältnisses von über-
entwickelten Irtdustriestaaten und" un-
terentwickelten" Dritte- W elt-Län-
dern. Die Hoffnung, daß ein kummula-
tiver Zivilisationsprozeß schließlich
vereinheitlichend wirke und durch Dif-
fusionsprozesse die Unterschiede von
Armen und Reichen in verschiedenen
Kulturen und Gesellschaften ausglei-
chen würde, hat sich als Irrtum heraus-
gesteilt. Es scheint so zu sein, daß die
Dritte W elt nicht trotz, sondern wegen
dem hohen Lebensstandard in den in-
dustriellen Staaten verelendet.
Dieses seltsame Phänomen des Aus-
serkraftsetzens des Summenkonstan-
tenprinzips .finden wir heute in' allen
Bereichen. Mit der Komplexität der
Gesellschaft wachsen nicht nur Gene-
ralisierungen, sondern auch Speziali-
sierungen, nicht nur Unabhängigkei-
ten, sondern auch Abhängigkeiten,
nicht nur Freiheiten, sondern auch
Sachzwänge, nicht nur Möglichkeiten,
sondern auch Unmöglichkeiten (vgl.
LUHMANN 1969, S. 405).

. Diese Gesellschaft hat damit das per-
petuum mobile erfunden: der Einsatz
von Technik (in der Sachdimension)
und Erziehung (in der, Sozialdimen-
sion) hat zumindest eines (in der Zeit-
dimension) immer zur Folge: einen
erhöhten Bedarf nach Technik und Er-
ziehung.
Wie ist das zu erklären? Warum ist das
so? Ich vermute: Weil unsere Problem-
lösemaschinerie gleichzeitig auch eine
Problemerzeugemaschinerie ist Die
räumliche; zeitliche und soziale Gene-
ralisierungsleistung der modemen
Technik gewinnt diese aus einer ge-
fährlichen, aber genialen Reduktions-
leistung: Ein Weltbild, das Natur kau-
sal und den Menschen als frei unter-
stellt, reduziert die systernische Kom-
plexität von Natur und Mensch zu
stark, zu schlicht, zu defizitär. Kausa-
lität gibt es nicht in der Natur, aber sie
ist die evolutionär dominant geworde-
ne Art und Weise, wie wir mir ihr
umgehen. Daß jede aktive Kraft mehr
als nur eine Veränderung erzeugt und
"jede Ursache ... mehr als eine Wir-
kung (erzeugt)", das wußte schon bzw.
noch HERBERT SPENCER, der auf
dieser Erkenntnis seine Evolutions-
theorie aufbaute: Evolution ist zuneh-
mende Differenzierung (Zitat SPEN-
CER 1972, S. 129). Dieser quasi-
natürliche Differenzierungsprozeß von
Entwicklung gründet in der schlichten
Tatsache, daß jede Einwirkung auf
eine Ursache immer eine Vielzahl von
Folgen hat. Ein technisches Handeln,

das dies ignorierend nur eine bestimm-
te Ursache- Wirkungs-Beziehung ma-
nipuliert und Nebenfolgen vernachläs-
sigt, macht wohl das exponentielle
Wachstum dieses Gesellschaftstyps
verständlich, andererseits aber gleich-
zeitig auch unmöglich: denn dieses
Wachstum kann nur solange gut gehen,
,als die übersehenen dysfunktionalen
Nebenfolgen von der Natur absorbiert
Werden. Natur aber ist im Kapitalis-

, mus, das wußten schon MARX und
ENGELS, nicht nur Produktionsmit-
tel, sondern auch Müllhalde:
';Die kapitalistische Produktion ent-
wickelt daher nur die Technik und
Kombination des gesellschaftlichen
Produktionsprozesses, indem sie zu-
gleich die Springquellen alles Reich-
tums untergräbt: die Erde und den
Arbeiter." (MARX 1969, S. 457)

Dialektik der Natur
In seiner "Dialektik der Natur" schrieb
ENGELS schon vor etwa hundert J ah-
ren recht präzise: "Schmeicheln wir
uns indes nicht zu sehr mit uns ern
Siegen über die Natur. Für jeden sol-
chen Sieg rächt sie sich an uns. Jeder
hat in erster Linie zwar die Folgen, auf
die wir gerechnet, aber in zweiter und'
'dritter Linie hat er ganz andre, unvor-
hergesehene Wirkungen, die nur zu oft
jene ersten Folgen wieder aufheben '"
Und so weiden wir bei jedem Schritt
daran erinnert, daß wir keirieswegs die
Natur beherrschen, wie ein 'Eroberer
ein fremdes Volk beherrscht, wie je- '
mand, der außer der Natur steht -
sondern daß wir mit Fleisch und Blut
und Hirn ihr angehören und mitten in
ihr stehn, und daß unsre ganze Herr-
schaft über sie darin besteht, im Vorzug
vor allen andern Geschöpfen ihre Ge-
setze zu erkennen und richtig anwen-
den zu können." (ENGELS 1975,
S. 452 f.) .
Dieses recht modem anmutende Zitat
aus dem letzten Jahrhundert hat nun
allerdings eine für die damalige Zeit
überaus bezeichnende Fortsetzung.
Sie lautet: "Und in der Tat lernen wir
mit jedem Tag ihre Gesetze richtiger
verstehn und die näheren und entfern-
teren Nachwirkungen unserer Eingriffe
in den herkömmlichen Gang der Natur
erkennen. Namentlich seit den gewal-
tigen Fortschritten der N aturwis sen-
schaft in diesem' Jahrhundert werden
wir mehr und mehr in den Stand ge-
setzt, auch die entfernteren natürlichen
Nachwirkungen wenigstens unsrer ge-
wöhnlichsten Produktionshandlungen
kennen und damit beherrschen zu ler-
nen. Je mehr dies aber geschieht, desto
mehr werden sich die Menschen wieder
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nommene Ressource Zeit steht nicht
mehr unbegrenzt zur Verfügung, son-
dern wird als erste knapp. Totstellen
hilft hier nicht mehr weiter. Eine P äda-
gogik, die die Herausforderung der Zu-
kunft ignoriert, läuft Gefahr, mitzuhel-
fen bei der Verunmöglichurig von Zu-
kunft und damit das mitzuzerstören,
was Bedingung auch ihrer Möglichkeit
ist
Die "Augen zu und Gas geben-
Methode"
Die" Augen zu und Gas geben-Metho-
de" ist vor allem bei unseren Politikern

weit verbreitet Die
Beschwörung des
Aufschwungs; des
wirtschaftlichen
Wachstums als ein-
zig probates und
denkbares Mittei,
um mit den Folgen
eben des wirtschaft-
lichen Wachstums
fertig zu werden,
nimmt inzwischen
schon F orrnen der
Magie an. Immer-
hin wird ansatz-
weise das Probiem
gesehen, ein Igno-
rieren .kann bei
über 2 Millionen
Arbeitslosen, . dem
Waldsterben .u. a
nicht mehr in Fra
ge kommen; es .muß

reagiert werden. Aber die Art und
Weise der Reaktion erinnertan ein
regressives Kind. Die Krise der ver-

. letzten Identität wird durch quasi-reli-
giöse Ersatzhandlungen zu kompensie-
ren versucht Jet-Set-Politik-Touris-
mus, Genscherismus. Beschwörungs-
formeln, Gesundbeten,' Zelebration
politischer Ersatzhandlungen und eine
rituelle Steuergesetzgebung als Kol-
lekte für die Reichen.
Auch in der Pädagogik gibt es analoge
Ansätze durch Inszenierung des N or-
malen, durch Regression, durch· ein
Zurückgreifen auf etwas, das früher
doch ganz probat war, um der, Krise
trotzdem Paroli zu bieten. Die Be-
schwörung der alten Werte und der
Appell, nur "Mut zur Erziehung" zu
haben oder "Mehr Optimismus in die
Schulen" zu tragen, erinnert an das
Pfeifen eines ängstlichen Kindes im
Keller oder an den Ratschlag an einen
Depressiven, er möge doch einfach
fröhlicher sein, dann wäre sein Pro- .
blem gelöst,
Die Wiederbelebungsversuche alter
Tugenden übersehen, daß diese ihre
kollektive Kraft aus einem spezifischen

als eins mit der Natur nicht nur fühlen,
sondern auch wissen ... " (S. 453).
Wir sehen, der herrschende Fort-
schrittsbegriff des 19. Jh. schimmert
deutlich durch: die Defizite bisheriger
Naturbeherrschung sind im Zuge des
weiteren technisch-wissenschaftlichen
Fortschritts abzubauen, der Gegensatz .
von Mensch und Natur langfristig auf-

.zuheben. Die Maschinerie der Technik
ist bei MARX als solche wertfrei, nur
ihre kapitalistische Anwendung ist das
Teuflische: "Die von der kapitalisti-
schen Anwendung der Maschinerie un-
trennbaren Wider-
sprüche .und Anta-
gonismen existie-
ren nicht, weil sie
nicht aus der Ma-
schinerie selbst er-
wachsen, sondern
.aus ihrer kapitali-
stischen Anwen-
dung!" (MARX
1969, S. 398).
Aber daß das
Atomkraftwerk öst-
lich der EIbe gut,
das westlich davon
schlecht sei, die
R~eten im Osten
dem Frieden, die
im Westen dem
Kriege dienen,
diese schlichte
Denkordnung be
friedigt heute nicht mehr. Wir sehen
heute immer deutlicher, daß die über-
lebens bedrohenden Probleme dieser
WeIt sich bei ihrer Entstehung nicht
nach Parteien, Regierungen oder nach
den Eigentumsverhältnissen an Pro-
duktionsmitteln zu richten pflegen,
sondern einer gemeinsamen tieferlie-

. genden Logik gehorchen. Auch in der
sozialen Evolution gewinnt ein Prinzip
an Gewalt, das Ausdruck unseresmo-
dernenWeltverständnisses ist das
kunimulative, lineare Fortschrittsden-
ken. In einer merkwürdigen Spannung
wird dabei gleichzeitig Zukunft als
prinzipiell offen und unendlich unter-
stellt, gleichzeitig aber auch teleolo-
gisch auf ein letztes Ziel bezogen, das
unter verschiedenen Namen erscheint
Glückseligkeit, Idee der Menschheit,
Reich der Freiheit, Kommunismus u. a.
Die Mittel aber, um dieses Ziel zu
erreichen, stehen fest, und das seit dem
Dominantwerden des technischen Pro-
blemlöseprinzips: Technik und Erzie-
hung. Geschichte wird verfügbar, Ent-
wicklung machbar: die der äußeren
Natur durch Technik, die der inneren
Natur durch Erziehung.
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Methoden der
Zukunfts bewältigung
Gibt es, so müssen wir jetzt weiterfra-
gen, gibt es Anzeichen für eine Lösung
des Problems, gibt es Tendenzen der
Problembewältigung? Ich werde 5 ver-
schiedene Arten schildern und auf die
pädagogischen Konsequenzen andeu-
tungsweise eingehen. Dabei muß ich
allerdings idealtypisch abgrenzen und
Überschneidungen und Berührungen
nur in Ausnahmefällen berücksichti-
gen. _.:

c) Atem-und Freiübungen.

Die _"Tot-stell- Methode"
Die "Tot-stell-Methode" ist sicher die
in der Bevölkerung am weitesten ver-
breitete und ich fuge hinzu: aus guten
Gründen. Probleme möglichst ignorie-
ren, warten, bis sie sich von alleine
lösen, sich tot steilen, hat schon man-
chem das Leben gerettet Es ist deshalb
so etwas wie das Problemlösemittelder
kleinen Leute, die wissen, daß Leben-
digwerden auch tödlich sein kann. Daß
Zeit auch eine Problernlöseressource
ist; das ist eine alte Volksweisheit Zeit
heilt Wunden.
In der Pädagogik: bedeutet diese Me-
thode das Althergebrachte weiterzu-
lehren, gleichgültig, ob deren Relevanz

. außerhalb der künstlichen Schulwelt
noch gegeben ist. Das ist die Verzwek-
kung von Mittel und eine der beliebte-
sten Reduktionsformen von Komplexi-
tät Routinen entlasten und sind (über)
lebensnotwendig.
Aberin diesem Falle sind die Routinen
selbst das tödliche Problem, weil sich
in ihnen und durch sie die evolutionäre
Sackgasse reproduziert. Wie immer in
evolutionären Krisenzeiten, müssen
grundlegende Gewohnheiten geändert

. werden, die fraglos in Anspruch ge-
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Es hat natürlich seine systemische PI au-
sibilität, daß nicht "Dritte- W elt- Päda-
gogik" und nicht "Friedenspädagogik"
oper gar " Entwicklungsp ädagogik' ,,
sondern gerade die Umwelterziehung
in die Schule von oben per Erlaß einge-
fuhrt wurde: Bislang kostenlose Res-
sourcen - Luft, Wasser, Ruhe, Land-

. schaft, Gesundheit u. a. - werden
knapp und damit zum Kostenfaktor der
Industrieproduktion (vgl, RONGE
1972).
"Auf Gedeih und Verderb"
Bemerkenswert und bedenklich stimmt

an dieser "Zu-
kunfts- und Ent-
wicklungspädago-
gik von oben", daß
Bildung. nur noch
als Variable des
Beschäftigungs-
systems begriffen
wird. Die Verän-
derungen im Pro-
duktions- und Be-
schäftigungsbereich
kommen - das wird
uns regelrecht ein-
gehämmert - mit
absoluter Unaus-
weichlichkeit; mit
einer Art Sachge-
setzlichkeit, die an
Naturgesetze den-
ken läßt. Der Titel
des neuesten Bu-
ches des CLuB OF

RoME zu den Miereprozessoren
heißt" Auf Gedeih und Verderb" (vgl.
F~DRICHS/SCHAFF . 1981).
Lapidar heißt es da: "Es steht nicht zur
Debatte, ob ihre Einführung zu verhin-
dern oder zu verlangsamen wäre:' (S.
36),
Gut marxistisch werden die Bewegun-

·~en im ökonomischen Unterbau im
Uberbau des pädagogischen Systems
nur noch seismographisch registriert;
man scheut sich dabei nicht, das Plä-
doyer für die Nutzung der Informa-
tionstechnik auf das immer schlechter
werdende Verhältnis von (finanziel-
lem) Input und (als quantifizierbar un- .
terstelltem) Output des Bildungssy-
stems zu begründen: Trotz realer Ver-
doppelung der Bildungsausgabeh in-
nerhalb von 15 Jahren hat sich "die
gesamte menschliche Informationsver-
arbeitungsleistung" (leider) nicht ver-
doppelt; deshalb gilt: "Die erkennba-
ren Grenzen der Bildungs- und Ausbil-
dungsfähigkeit der Menschen geben
der Nutzung der Informationstechnik
eine wachsende Chance, menschliches
Denken in vielen Bereichen zu erset-
zen." (HAEFNER 1982, S. 16).

historischen Zusammenhang erhielten,
der ein für allemal der Vergangenheit
angehört, einer Vergangenheit, aus der
trotz oder wegen dieser Tugenden diese
Gegenwart geworden ist wie sie ist.
Die Perfektionierungsmethode
Dagegen haben die Anhänger der Per-
fektionierungsmethode das Problem
nicht mir gesehen, sondern auch einge-
sehen, daß bloße Beschwörungeri und
Klagen nichts mehr ausrichten. "Ar-
mel aufkrempeln und nachdenkenl"
heißt hier das Motto. "Nach überein-
stimmender Auffassung der Experten
ten ... ", so lesen
wir, sind die Pro-
bleme der Zukunft
"nur mit neuen
technologischen
Ideen zu lösen"
(SCHULZEIT
4/1983, S. 4). Die
internationale
Wettbewerbsfähig-
keit muß gesichert
und, wo. sie verlo-
reil wurde, wieder
erreicht werden. -
durch Bessersein.
Besserwerden und
Überholen des.
Konkurrenten.
Die Mittel stehen .
fest Innovationen
im wissenschaft-
lich-technischen
System.

Die. Innovationsstrategie heißt For-
schung in den sog. Zukunftstechnolo-
gien: Gentechnologie, Informations-
verarbeitung urid Mikroelektronik. Der

. lIebel zur Perfektionierung technolo-
gischer Konkurrenzfähigkeit und damit .
der wichtigste Helfer bei der Gestal-
tung der "Humuter-Gesellschaft"
(HAEFNER) bzw. "Ir.forrnationsge-
gesellschaft" (SPAETH), heißt(wieder
einmal): Erziehung. Der Bericht der
von der baden- württembergischen
Landesregierung eingesetzten Kom-
mission" Zukunftsperspektiven gesell-
schaftlicher Entwicklungen" weist ari
erster Stelle darauf hin, "daß das Bil-
dungsniveau insgesamt zu einem ent-
scheidenden Wettbewerbskriterium
zwischen . den . hochindustrialisierten
Industrienationen werde." (Reutlinger
General-Anzeiger 10.12.1983, S. 5).
Dabei ist Erziehung an zwei Fronten
nötig: bei der Ausbildung hochqualifi-
zierter kleiner Eliten und bei der Be-
treuungjener großen Masse der Bevöl-
kerung, die mit den Folgenjener Erfin-
dungen dieser Eliten .fertig weiden

·m:uß, insbesondere mit ihrer Arbeitslo-
sigkeit.

In diesem Zusammenhang müssen wir
die Förderung frühreifer Begabungen
durch "Jugend forscht" ebenso sehen
wie die curriculare Verankerung neuer
technisch- mathematisch- naturwissen-
schaftlicher Fächer, Themen oder Un-
terrichtsprinzipien wie z.B. Informatik,
Natur und Technik, Computersimula-
tion u.a.m. In diesem Kontext müssen
wir vermutlich auch die Reform der
Oberstufenreform sehen und die F or-
schungspolitik der Länder und des
Bundes.
Diese Qualifizierung zur Homuter-

Gesellschaft durch Erziehung ist keirie
naive Perfektionierung, sie berücksich-
tigt notgedrungen die nicht mehr über-
sehbaren dysfunktionalen .Nebenfol-
gen einer technischen WeltbeeinfIus-
sung. Deshalb wird Umwelterziehung
als Aufgabe der Schule von einflußrei-
cher Seite propagiert und installiert.
Hier wird ein neues, fächerübergrei-
fendes Thema iri die Schule gedrängt;
das dem offen erklärten Zweck dient,
den Widerspruch zwischen Ökonomie
und Ökologie, zwischen Natur und
Technik in Wohlgefallen aufzulösen.
In einem für die bayerische Umwelter-
ziehung programmatischen Aufsatz
von Hans Maie): wird deshalb aus-

. drücklieh gewarnt vor einer falsch ver-
standenen Umwelterziehung: "Zivili-
sationspessimisten" , "Naiven", "O~
portunisten", "Ideologen" und "Schi-
zophrenen" wird eine klare Absage
.erteilt und zur "richtigen" und "ver-
antwortungsbewußten Anwendung",
zum" sachgerechten Entscheiden" und
zum ,;echten Umweltschützen" aufge-
rufen (sinng. zit. nach SCHULRE-
PORT 5, Nov. 1983, S: 5 f.)
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Die Schwierigkeiten, die viele Men-
schen mit diesen neuen Technologien
haben, müssen durch Erziehung von
Kindesbeinen an abgearbeitet werden ..
Digitaluhren und Computerspiele be-
reiten funktional, Umwelterziehung.
Informatik, Natur- und Technik-Un-
terricht intentional darauf vor.
Der Bremer Professor für Computer im
Unterricht Klaus Haefner prophezeit,
daß fast alles, was unsere Schulen und
Hochschulen bisher an Bildungsgütern
vermittelt haben (einschließlich der
Grundrechenarten, des Aufsatzes u.
a.), demnächst
überflüssig sein
wird (vgl. Haefner
1982). In wenigen
Jahren sitzen unse-
re Kinder und Stu-
denten zu Hause
vor ihrem Heimter-
rninal, und was tun
sie da den ganzen
Tag? Sie spielen,
lernen, kommuni-
zieren, partizipie-
ren, simulieren,' e-
manzipieren, anti-
zipieren, konstru-
ieren und konsu-
mieren.
Die Anthropologie
unserer modernen
Humuterweltkul-
miniert in diesem Bild das leider
keine Karikatur sein wird,
sondern für viele Menschen alltägliche .
Realität: der freie Mensch - von ande-
ren Menschen völlig isoliert vor einer
Maschine sitzend, die (fast) alles in
Sekundenbruchteilen rriöglich macht.
Die Wirklichkeit wird immer mehr zur
platten und immer defizitären zufälli-
gen selektiven Teilnahme an einem
prinzipiell unendlichen Raum von
Möglichkeiten. Um mit dieser defizitä-
renWirklichkeit noch leben zu können,
muß Erziehung als professioneller Ani-
mateur das lebenslange Unterhaltungs-
programm beisteuern und den eompu-
tergerechten Menschen produzieren; in
der Sprache des Humuterspezialisten:
"Wir brauchen in Zukunft Bildung und
Ausbildung in allen Schichten und N a-
tionen dringender als je zuvor in der
Geschichte der Menschheit zur Ver-
wirklichung eines seelisch stabilen
Menschen, der in der Welt der Infor-
mationstechnik leben kaM." (HAEF-

. NER 1982, S. 25). '
Warum kann ich diese Entwicklung
nicht akzeptieren? Weil sie die Vortei-
le, der Zuwachs an Möglichkeiten, rriit
einer Fülle von N achteilen, einem Zu-
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wachs an U nmöglichkeiten erkauft, die
nicht mehr tolerierbar sind. Auch hier
wird, was Vor- und Nachteile betrifft,
das Summenkonstanzprinzip außer
Kraft gesetzt und' beides gleichzeitig
gesteigert. Die absolute Freiheit alles

.zu tun, schließt die Möglichkeit, alles
zu vernichten ebenso ein wie die abso-
lute Abhängigkeit an ein nichtdurch-
schaubares und nichtkontrollierbares
System der technischen Freiheitspro-
duktiori. Alle evolutionär relevant ge-
wordenen technischen Innovationen
haben sich nachträglich als ambivalen-

te Erfindungen herausgestellt, Erfin-
dungen, die anfangs immer ausschließ-
lich unter der Perspektive ihrer vs-.
teilhaftigkeit eingeführt wurden. Ihre
Nachteile wurden zu 'einem Zeitpurikt
offenkundig, wo ihre Wiederabschaf-
fung nicht mehr zur Disposition stand.
Mephistos Ausspruch gilt auch hier:
"Das erste steht uns frei,
beim zweiten sind wir Knechte. "
Dazu kommt, daß diese Entwicklung
als Fortschritt qua Wettbewerb, als
Kampf jeder gegen jeden, definiert
wird, bei dem es Sieger und Besiegte
gibt. Ein solcher Fortschritt ist immer
ein Fortschritt auf Kosten anderer, auf
Kosten der Mehrheiten. Die sogenann-
te "Schlepptautheorie", die besagt die
Armen würden im Schlepptau der im-
mer reicher werdenden Reichen auch
peu a peu reich - ist empirisch wider-
legt. Darüber, daß die ganze Richtung
vielleicht falsch sein könnte, wird hier
noch nicht nachgedacht.
Die Richtung bleibt in der akkumula-
tiven Fortschrittsideologie befangen,
die Steigerung künstlicher Umwelt-
komplexität wird - weil zuvor als quasi-
natürlich definiert - aus der Disposi-
tion herausgenommen, nur der Akzent

hat sich verschoben: die Grenzen wer-
den von "immer größer" jetzt in Rich-
tung "immer kleiner" überschritten-
unter Beibehaltung des " immer schnel-
ler" und "immer komplexer'. Inzwi-
schen ist die Zeitspanne, die zwischen
einem Computerfehler und dem Beginn
eines atomaren Weltkriegsinfemos liegt
auf 6 Minuten geschrurripft.
Die ökologisch-system theoretische
Methode
Die ökologisch-systemtheoretische
Methode ist nun dagegen der Versuch,
die in unserer technischen Weltzivili-

sation dominant
gewordenen Denk-
"und Handlungsmu-
ster neu, und das
heißt vor allem: um-
fassender, zu be-
stimmen. Um das
ökologische Den-
ken als eine grund-
sätzlich neue Denk-
Weise zu verstehen,
ist ein kurzer Ab-
stecher in die Wis-
senschaftsge-
schichte und Wis-
senschaftstheorie
notwendig.
Daß das lineare
Denken und Han-
deln in kausalen Be-
zügen trotz seiner

, offen sichtlicheri
und gewaltigen kurzfristi-
gen Erfolge an die Grenze seiner Vor-
teilhaftigkeit stößt, entdeckte man in-
nerhalb der Wissenschaft - wenn ich es
recht sehe - zuerst in der am weitesten
entwickelten Disziplin: in der Physik,
genauer: in der Quantenphysik. Man
entdeckte, vereinfacht gesagt, daß die
unserem tradition~llen physikalischen
Denken zugrundeliegehden Katego-
rien nur in einem bestimmten mittleren
Normalbereich brauchbare Ergebnisse
liefern können, nicht jedoch im Mikro-
und Makrobereich Die Cartesische
radikale Subj ekt-O bjekt-T rennung läß t
sich bei der Erforschung kleinster ato-
marer Teilchen nicht mehr aufrechter-
halten. Der sogenannte materielle Ge-
genstand entpuppte sich mehr und
mehr als eineIdealisierung, viel ange-
messener wäre jedoch, den Gegen-
stand, anstatt substantiell funktional,
anstatt als abgrenzbare Einheit als dy-
namische Struktur und anstatt als sub-
jektunabhängiges Objekt und durch
den methodischen Forschungszugriff
eines denkenden Subjekts untrennbar
verbunden zu denken. Die moderne
Atomphysik wurde erkenntnistheore-
tisch vom Substanzdenken auf Struk-
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Erziehung den reflexiven Mechanis-
mus der Zukunft: Lernfähigkeit (vgl.
LUHMANN/sCHORR 1979). Der
CLUB OF ROME spricht in seinem
Lembericht von einem, innovativen
Lernen und meint auch hier ein quali-
tativ neues Lernen, dassystemtheore-
tisch plausibel ist (vgl. BOTKIN u. a.
1979).-
Ökologie mit Januskopf
Allen diesen ökologischen oder sy-
stemtheoretischen Lernarisätzen ist die
Vorliebe für formales Denken und mo-
dernste Informationstechnologie ei-

gen, und das ist nur
logisch, denn die
Fülle an neuen Be-
ziehungen zwi-
schen den zusätz-
lich zu berücksich-
tigenden Variablen
kann nur durch die
gleichzeitige Stei-
gerung von Ab-
straktionen und In-
formationen eini-
germaßen in den
Griff bekommen
werden. Dieser selt-
same Pferdefuß
dieses so modem
anmutenden Theo-
rieansatzes, den er
mit der Perfektio-
.nierurigsmethode
teilt, mach-

te mich schon beim Lernbericht des
CLUB OF ROME stutzig. Und in der
Tat, dieses Konzept eines ökologisch-
systemtheoretischen Denkens und
Lernens ist nicht unproblemaisch, es
besitzt einen Januskopf.
Auf der einen Seite sieht der ökologi-
sche Theorieansatz richtig, daß unsere
bisher herrschenden Denk- und Hand-
lungsmuster defizitär sind und die
Übe~lebenskrise der modernen Welt-
gesellschaft Folgedieses "Mangels an
ökologischer Weisheit" ist, wie es
BATESON (S. 559) ausdruckt. Sy-
stemtheorie ist in der Tat das elaborier-
teste Mittel, um der Genese dieser
Tragödie rekonstruktiv auf die Spur zu
kommen und .das Cexponentionelle
Durchdrehen eines Subsystems (der
modernen .Industriegesellschaft) ver-
standlieh zu machen. Daß Pädagogik
im Schatten geliehener Zeitgrenzenein
ökologisches Lernen lehren und lernen
muß, halte ich für wichtig, denn nur so
lernen wir die Kontingenz tiefliegender
Denk- Und Handlungs strukturen, die
wir verändern müssen, wenn auch un-
sere Kinder noch eine Zukunft haberi
sollen;

turdenken umgestellt. Anstatt Gegen-
stände werdenjetzt Systeme erforscht,
Systeme dynamischer Strukturen.
Das moderne Weltbild- so der Physi-
ker FRITJOF CAPRA - ist "ganz-
heitlich und ökologisch" (CAPRA
1984, S. 31). Der zugrundeliegende
Gedanke ist dabei nicht auf die Physik
beschränkt, sondern auf wissenschaft-
lich-technisches Denken und Handeln
schlechthin, und er läßt sich so formu-
lieren: die Wirklichkeit ist viel kom-
plexer als daß war sie auch nur einiger-
maßen adäquat mithilfe des linearen
Kausaldenkens
und -handelns in
den Blick bekä-
men. Das rächt
sich durch dis funk-
tionale Nebenfol-
gen, Wir können
diese nur vermei-'
den, wenn wir un-
ser . Denken und
Handeln auf eine
breitere Basis stel-
len, also ganzheit-
lich, vernetzend,
ökologisch denken.
Lineare Beziehun-
gen. von Ursache
und Wirkung sind
die sehr seltene
Ausnahme, die Sy-
stemdynamik einer
Viel-
zahl von vernetzten Beziehungen in
einem, als Ökosystem begriffenen Ge-
samtzusaminenhang aber ist die Regel.
Um .diesen ökologischen Zusammen-
hang begreifbar zu machen, müssen wir
systemtheoretisch - und das heißt vor
allem: funktional - denken. System-
theorie, Kybernetik, Informations-
theorie heißen die Zauberwörter: öko-
logisches Denken heißt hier system-
theoretisch rl~nken; Ein dies nicht be-
rücksichtigendes Zweck- Mittel- Den-
ken ist defizitär: "Unsere bewußten
Zwecke ... ", schreibt der englische
Ethnologe, Anthropologe und Wissen-
schaftskritiker GREGORY BATE-
SON, " ... sind nur Fetzen und Frag-
mente." (BATESON 1981, S. 565).
Der Mensch, der seine systemische

, Natur nicht, berücksichtigt und sich
aIistatt mit der Natur untrennbar ver-
netzt, diese zum bloßen Objekt seines
Handeins macht, zerstört zuerst seine'
Umgebung, dann sich selbst. Es gibt
Grenzen der Beherrschbarkelt eines
Objekts durch die faktische Vernetzung
allen Lebens auf diesem Planeten. Die
Einsicht in die immer nur beschränkte
Reichweite des bewußten Selbst stößt
den Menschen vom Sockel seiner fal-

sehen Eitelkeit als "Krönung der
Schöpfung": "Eine gewisse Demut
erweist sich als angemessen, die gemil-
dert wird durch die Würde oder Freu-
de, Teil von etwas Grösserem zu sein."
(BATESON 1981, S. 593).
Die wichtigste Aufgabe, so BA TE-
SON, besteht jetzt vielleicht darin, "in
der neuen Weise denken zu lernen"
(594). Erziehung und Lernen gewin-
nen deshalb stark an Gewicht, aller-
dings wird hier der Erziehungs begriff-
wie auch bei dem Systemtheoretiker
NIKLAS LUHMANN sehr weit

gefaßt, etwa synonym zu unserem all-
täglichen .Lernbegriff, denn BATE-
SON und LUHMANN ist klar, daß
das neue Lernen, das dagefotdert wird,'
.von grundsätzlich anderer Art sein
muß als alles bisherige. Würden wir
einfach weiterlernen, additiv ein neues
Schulfach, ein neues Thema, ein neues
tJnterrichtsprinzip ete., dann liefen wir
Gefahr, Änderungen nur als weiteres
Wachstum zu installieren, aber kein
qualitativ neues Lernerr zu initiieren.
Deshalb spricht BATESON ·von
"Deutero-Lernen" und meint- verein-
facht gesagt "-'damit, daß es nicht um .
ein bloßes Lernen an einem bestimm-
ten Inhalt geht, sondern um jenes Ler-
nen, das vom Kontext des normalen
Lernens ausgeht. Dieses Kontextler-
nen läuft latent, heimlich funktional. ab
und prägt die für unseren F oitschritt
konstitutiven Gewohnheiten im Den-
ken und Handeln (vgl. BATESON
1981, S. 219 ff.).
LUHMANN spricht in diesem Zu-
sammenhang von "reflexiven Mecha-
nismen", die dadurch eine höhere Lei-
stungsfähigkeit erhalten, daß sie Kon-
texte - oder wie er sagt: Selektionen-
mitberücksichtigen und definiert für
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Ich 'habe allerdings schon in meiner
kritischen Besprechung des Lernbe-
richts des CLUB OF ROME den Ver-
dacht geäußert, daß dies, wenn es dabei
bleibt, nichts anderes ist als ein ver-
deckter letzter verzweifelter Perfektio-
nierungsversuch dieses herrschenden
Fortschrittsdenkens mit anderen Mit-
teln (vgl. TREML 1982). Dieser Ver-
dacht hat sich inzwischen, verhärtet.
Wenn man die einschlägigen Texte
aufmerksam liest, finden wir immer
wieder Formulierungen, die darauf
hindeuten, daß die geforderte ökologi-
sche Perspektiven-
erweiterung wohl
eine verhängnis-
volle Dummheit
korrigieren soll,
aber nicht die Rich-
tung oder Qualität
des Fortschritts
mit immer höhe-
rer Komplexität.
Deutlich und klar
hat dies
LUDWIG
TREPL im neuen
Kursbuch formu-
liert:

"Im Ökosystem-
modell gibt es kein
isoliertes außer-
halb, ökologische
Technik
läßt nichts unberücksichtigt, Auch die
Nester im Geäst der Holzproduzenten
werden in die Berechnung einbezogen,

, auch das Leben des in "Wildkraut"
umgetauften Unkrauts wird geplant.
Ökologische Technikist der totale Zu-
griff. Daher steht auch die Ökologie
nicht' außerhalb der Logik des Fort-
schritts, sondern diese kulminiert in
ihr.'; (TREPL 1983, S. 11)
Ich bin mit TREPL einig, daß eine
ökologische Methode, die anstelle des
Kausalitätsbegriffs den Funktionsbe-
griff setzt, nichts anderes ist als eine
nochmalige raffinierte Perfektionie-
ning des herrschenden .Fortschritts-
denkens und -handelns; sie stellt alles
was es gibt in den Vergleichshorizont
funktional-äquivalenter Möglichkei-
ten. Alles wird austauschbar, ersetzbar
nach beliebigen Zwecken. Das ist der
letzte Versuch, die Grenzen, eines
Fortschrittsmodells hinauszuschieben,
das exponentiell durchzudrehen droht,
und gleichzeitig einen Sinn in die-Weit
zu bekommen: durch den Nachweis
des funktionalen Zusammenhangs al-
les mit allem und der Zweckmäßigkeit
und Nützlichkeit des Ganzen für den
"letzten Zweck der Natur" (KANT),
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nämlich den Menschen. Die Physiko-
theologie des 17. und 18. Jh. feiert
fröhlich ihre säkularisierte Wiederauf-
erstehung, versehen mit dem heiligen
Geiste des neuen Zeitalters. Aber auch
jetzt - genau wie damals - lauert im
Hintergrund" die Angst, das Entsetzen
über die Fremdheit der Welt" (BÖH-
ME/BOHME 1983, S. 73). ,
Wenn ökologische Pädagogik nur die
Pädagogisierung des systemtheoreti-
schen Ökologiedenkens sein soll, dann
muß vor ihr gewarnt werden. Was wir
brauchen, ist deshalb eine weitere, und

diesmal wirklich qualitativ andere Art
und Weise mit Zukunft umzugehen.
Dabei kann uns die ökologische Me-
thode als eine Art Leiter sehr hilfreich,
ja vielleicht sogar notwendig sein, auch
mit der möglichen Konsequenz, diese
Leiter wegzuwerfen, nachdem wir auf
ihr über sie hinausgestiegen sind.
Ich nenne diese neue Methode:
Die Methode der adaptiven Weisheit
Esist dabei kein Zufall, daß der Name

. dieser Methode mehr eine Verlegen-
heitsmetapher denn ein informativer
Begriff ist, denn mehr als Fragen, Ten-
denzen und Hoffnungen gibt es nicht.
Adaptive Weisheit ist radikaler als ein
ökologisches Denken (im systemtheo-
retischen Sinne), denn sie will nicht
unsere Problemlösetechniken anrei-
ehern und verbessern, sondern das
Problem vermeiden. Wenn das Pro-
blem. heißt exponentionolles Wachs-
tum künstlich erzeugter Umweltkom-
plexität durch ständiges aktives (tech-
nisches) Handeln, dann ist adaptive
Weisheit zunächst einmal die Fähig-
keit, dieses Wachstum zu vermeiden-
durch ein partielles aktives Seinlassen.
Unter "Weisheit" verstehe ich nicht
die Fähigkeit, alles zu wissen, schon

gar nicht, alles tun zu können, sondern
die Klugheit, zur richtigen Zeit am
richtigen Ort das Richtige zu unter-
lassen. "Ein Weiser furchtet sich und
meidet das Arge; ein Narr aber fahrt
trotzig fort." (Sprüche Salomos 14, 16,
Hervorh. durch mich, A.K.T.). Weis-
heit ist das Wissen um ein Maß, das das
Verhältnis von Mensch, Gesellschaft
und Ökosystem dauerhaft regelt und
die Fähigkeit, es zum Maßstab unseres
Handeins zu machen.
"Adaptiv" heißt bekanntlich etwa" ak-
tivangepaßt", augepaßt an was an die

natürliche Kom-
plexität aller drei
großen Systeme: .
des psychischen
Systems einzelner
Menschen, des so-
zialen Systems von
Gesellschaften und
des Ökosystems'
der belebten Natur,
Diese natürliche
Komplexität hat
sich in einer Milli-
arde' Jahre alten
Evolution als eine
eigene Problem-
lösetheorie ent-
wickelt. Adaptive
Weisheit sucht in
einer Zeit des
maßlosen Wachs

turns einer künstlich produzierten
Umwelt und des Uberschreitens von
Grenzen das Maß, das durch die
gemeinsamen Grenzen aller Lebe
wesen' auf diesem Planeten, und
damit in der natürlichen Umwelt,
bestimmt wird.
WennKANT 1784 (im 2. Satz) seiner
"Idee zu einer allgemeinen Geschichte
in weltbürgerlicher Absicht" schreibt
"Die Vernunft kennt keine Grenzen
ihrer Entwürfe", dann bringt er die
Rationalität des :heraufdämmernden
Industriezeitalters trefflich auf den Be-
griff. nie hybride Illusion dieses Ratio-
nalitätsbegriffes zu erkennen und Ver-
nunft auf Grenzen zu' beziehen, wird
den Rationalitätsbegriff der Postmo-
derne, an deren Schwelle wir stehen,
charakterisieren - vorbehaltlich der
weiteren Möglichkeit von belebter Zu-
kunft auf dieser Weltraumkugel.
Selbstgeschaffene . Komplexität zu
schaffen - auch wenn es nur als unge-
wollte Nebenwirkung geschah - ist
dem Menschen nicht gut bekommen.
Versuchen wir doch, wieder auf unsere
Weise das, was die Steinzeitmenschen
auf ihre Weise über 2 Millionen Jahre
lang konnten: ein vorsichtiges Einlas-
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sen, eine aktive Anpassung an die
Komplexität der Natur. Schon XE-
NOPHON wußte:
"Die Erde behandelt den gut, der sie
gut behandelt".
In diesem Sinne ist adaptive Weisheit
nichts anderes als gut handeln.
Unser Problem mit der Zukunft ist
nicht das Problem eines noch besseren,
noch schnelleren, noch perfekteren,'
noch Informierteren und artifizielleren
Umgangs mit Natur und Menschen,
sondern unser Problem der Zukunft
wird sein, durch ein verantwortetes
vorsichtiges Sich-ein-lassen und Sein-
lassen Nebenfolgen zu vermeiden, die
unsere Zukunft immer mehr zustopfen
(vgl. KRUEDER/SCHUBERT
1981, S: 197 in.
Jedes Faß mit Dünnsäure oder radio-
aktivem Müll, das wir' ins Meer,
schmeißen oder in die Erde vergraben,
ist ein Stück wenn schon nicht ge-
wollte , so doch billigend in Kauf ge-
nommene Nebenfolge eines verant-
warteten Zweckes und ein ungelöstes
und unverantwortliches Problem für
alle kommenden Generationen. De'S-
halb .müssen wir das Sein-lassen im
Rahmen einer Ethik der Zukunft in-
haltlich bestimmen.
Die immer nur formale Systemtheorie
kann durchaus ein Mittel sein, "unsere
eigenen Dummheiten in einer größeren
Perspektive' zu sehen." (BA TESON
1981, S.613), aber sie ist nicht schon
die Problemlösung selbst. Wir haben
ciie tief verwurzelte Gewohnheit, eher
unsere Umwelt als unsere Gewohn-
.heiten zu verändern. Das exponentielle
Wachsen unserer selbstfabrizierten
Umweltveränderungen zwingt. uns
ständig, noch schneller und besser uns
dieser künstlichen Umwelt anzupas-
sen. Diesen Teufeiskreis zu durchbre-

'ehen und eine qualitativ- andere. Ge-
wohnheit im Umgang mit Komplexität

,zu lernen, kain uns bisher nicht in den
Blick.
Aber es ist ein gnadenloser Irrtum,
wenn wir glauben, daß ein Teil jemals
das Ganze zu kontrollieren vermag.
Wenn ein Teil die Macht hat, das
Ganze tödlich zu bedrohen, wird, ein
weiteres Anwachsen dieser Macht
selbst zum tödlichen Problem.
Wir sollten uns wirklich energisch vor
Augen halten, was das Außerkraftset-
'zen der Summenkonstanzregel für
Konsequenzen hat wenn wir etwas
tun, was ursprünglich gut ist, dann wird
mehr davon ab' einer bestimmten
Wachstums schwelle nicht besser sein,
sondern schlechter. Ein immer Wei-
terwachsen zerstört jedes System (vgl.
CAPRA 1983, S. 33 f.)

Wenn es so etwas wie eine optimale
Größe für jedes System gibt, dann
haben wir das Maß unserer Entwick-
lung längst verloren und sind maß-los,
geworden. Was wir suchen, ist das
Maß, die Grenze, die zu überschreiten
wir nur um den Preis des eigenen
Untergangs wagen können.
Die Suche nach diesem Maß muß mit
dem Eingeständnis beginnen, daß wir
es verloren haben. Es ist vermutlich
nicht mehr möglich, alte Maßstäbe
wieder aufzurichten. Es gibt keinen
Weg hinter die Aufklärung zurück,
sondern nur einen durch diese hin-
durch.
Der Aufklärungsprozeß " (kann) So
wenig rückgängig gemacht werden ...,
wie er willkürlich produziert worden
ist. Der Aufklärung ist die Irreversibi- ,
lität von Lernprozessen eigen, die darin
begrundet ist, daß Einsichten nicht
nach Belieben vergessen, sondern nur
verdrängt oder durch bessere Einsich-
ten korrigiert werden können. Deshalb
kann die Aufklärung ihre Defizite nur
durch radikalisierte Aufklärung wett-
machen." (HABERMAS 1983 6, S.
752)
Eine Gesellschaft, die räumlich gese-
hen keine Außengrenzen mehr hat und
zur Weltgesellschaft geworden ist,
läuft Gefahr totalitär geworden zu sein,
totalitär in ihrem spezifischen Weg
durch die Evolution. Aber diese Ver-
engung diese Spezialisierung auf ein
ganz bestimmtes Fortschrittsmodell ist
evolutionär gesehen außerordentlich
gefährlich, denn:
"je spezialisierter und angepaßter eine
Form in einem gegebenen Stadium der
Evolution ist, desto geringer ist ihr
Potential,auf das nächste Stadium
überzugehen." (DREITZEL 1972,

, S. 82) ,
, Und LUHMANN fragt: Ist Evolution
an einem einzigen Fall ohne jeden
Spielraum für Zerstörung UndRegene-
rationen überhaupt möglich?" Und er
antwortet lapidar: "Wir wissen es nicht,
es war noch nie da!" (sinng. LUH~
MANN 1983, S. 205)
Auch ein hochgeneralisiertes Denken
in Systemmodellen, Vernetzungstech-
niken, Simulations- und Spiel theorien,
ökologischen Kreisläufen Und Compu-
tersimulation, reflexiven Mechanismen
und Funktionsmodellen ist eine Form
von Monismus, von Spezialisierung

, (wenngleich auf einer höheren Ebene),
wenn es nur dazu dient, die schon
knirschende Fortschrittsmaschine un-
serer Industriegesellschaft wieder zu
schmieren,
Was wir brauchen, ist die Möglichkeit
einer anderen Zukunft als sie unsere

Computer für die moderne Industrie ge-
sellschaft ausspucken. Voraussetzung
dafür ist ein Angebot an die soziale
Evolution mit alternativen Spielräu-
men, mit Ausweichmöglichkeiten. Je-
de Fixierung auf die eine Fortschritts-
schiene ist gefährlich, sie kompensiert
wohl individuelle Unsicherheiten, op-
timiert aber evolutionäre Unsicherhei-
ten.
Zugespitzt gesagt brauchen wir vor
allem Vielfalt, nicht Einfalt, Chaos,
nicht Planung, Schlamperei, nicht Ord-
nung, das Aushalten von Unsicherheit
und Widersprüchen, nicht das Fest-
klammern an überkommene Sicherhei-
ten und perfekten Lösungen; was wir
brauchen sind vor allem Dysfunktio-
nen, nicht Funktionen, ist Nein-sagen,
nicht Ja-sagen, Destruktion, nichtPer-
fektion, Unsinn, nicht Sinn - nur so'
können wir vielleicht dem Wahnsinn
des Normalen in der Zukunft entgehen.
"Was macht Lebewesen (in der biolo-
gischen Evolution) so innovativ?" fragt
der Biologe HUBERT MARKL und
antwortet; "Egoismus, Schlamperei
und Sex" (MARKL 1980, S. IV).
Allerdings, so muß man diesem Zitat
hinzufügen, zu einer sozialen Evolu-
tion des Menschen konnte es erst
kommen, als eine (partielle) Überwin-
dung und Bindung des Egoismus ge-

'lang. , _
Ich bin allerdings nicht der Meinung,
die Evolution würde aus einem Bereich
von alternativen Möglichkeiten gerade
jene auswählen, die Zukunft für die
Spezies Mensch weiterhin in der Mog- ,
lichkeit hält. Wenri adaptive Weisheit
einen evolutionaren Sinn für den Men-
schen machen soll, dannmuß sie nor-
mativ verantwortet werden und kann
nicht bloß in einem formalen, abstrak-
ten Angebot der Auswahl bestehen.
Die Steigerung einer blindwütigen Fle-
xibilität zum Zwecke der Anpassungan beliebige Uniwelten würde eine
wichtige evolutionäre Errungenschaft
des Menschen verspielen: die (Zeit-'
undUmwege sparende) menschliche
Vernunft, eine Vernunft; die sich nie
ausschließlich aufGegebenes, sondern
immer auch auf Aufgegeberies bezieht
und zwischen gut und böse unterschei-
den kann. Die Evolution selbst spielt
sich jenseits von gut und böse ab; sie
weint der Menschheit keine Träne
nach, wenn es sie einmal nicht mehr
geben wird.
Alternatives Lernen
Auf diesem Hintergrund müssen wir
das Interesse der Entwicklungspäda-
gogik an allen Erfahrungen sehen, die
quer und außerhalb unseres Fort-
schrittsmodells liegen. Überall dort,
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Das gemeinsame einer Theorie und
Praxis· von Entwicklungspädagogik in
diesem Sinne ist jenes "nein danke!"
zum Weiterwurstein in überkommenen
Kontexten. Dieses "nein danke!" sig-
nalisiert zweierlei: das Eingeständnis,
adaptive Weisheit noch nicht zu be-
sitzen, das neue Maß noch nicht gefun-
den zu liaben und gleichzeitig das Wis-
sen, daß bestimmte Entwicklungen
nicht mehr tolerierbar sind. Ganz ana-
log formulierte schon WILHELM
BUSCH die Grundregel einer Unter-
Iassungsethik: .
"Das Gute, das steht fest,
ist stets dasSchleehte, das man läßt."
Das Gute noch nicht zu keimen, aber
das Schlechte durchaus und ganz kon-

. kret und inhaltlich zu wissen, ist eine
Chance, wenngleich auch - ich gebe es

. zu - eine winzige.
Lassen Sie mich zum Schluß die zen-
trale Frage noch stellen: Was kann und
vermag Pädagogik tun, um adaptive
Weisheit zu lernen und zu lehren? Wie
ist Entwicklungspädagogik möglich?
Ich will diese Frage nur stellen und
werde sie hier nicht beantworten, denn
eine Antwort darauf können wir nur
gemeinsam in einem gemeinsamen -
Theorie und Praxis umgreifenden -
Lernprozess finden.der selbst schon
Entwicklungspädagogik ist.
Wenn JÜRGEN HABERMAS jüngst
der Philosophie vorwarf, sie wäre an-
statt Platzhalter und Interpret der Ver-
nunft häufig eher deren Platzanweiser
und Richter gewesen (vgl. HABER-
MAs 1983), dann kann man Analoges
sicher auch von der Pädagogik sagen:
Sie hat sich allzuoft als Platzanweiser
und Richter in Sachen Zukunft auf-
gespielt. Es wird an der.Zeit, daß sie
sich (qua Entwicklungspädagogik) als
Platzhalter und Interpret der Zukunft
versteht. 11

wo der Kontext dieses monistischen
und imperialistischen Denk- und
Handlungsmodells überschritten wird,
kann es für uns interessant werden:
vielleicht finden wir hier Spuren jener
alternativen Lernprozesse, auf die un-
sere Gesellschaft einmal zurückgreifen
muß, wenn die evolutionäre Sackgasse
offenkundig geworden ist.
Alternativbewegung, Bürgerinitiati-
ven und Aktionsgruppen, politische
Basisbewegungen wie die Friedensbe-
wegung, die Dritte-Welt-Bewegung,
die Frauenbewegung, die Ökobewe-
gung und die Regionalismusbewegung
mögen Rerservoire solchen alternati-
ven wilden Denkens und Handelns
innerhalb Unserer eigenen Gesellschaft
sein. Darüberhinaus finden sich auch
in der Dritten Welt, ins b. in den Resten
archaischer Kulturen, Spuren eines
anderen, fremden Lebens und Lernens.
Überall dort, wo Natur und Menschen
nicht bloß zum Mittel eines Zweckes
oder zur austauschbaren Funktion de-
gradiert werden, sondern um ihrer selbst
Willen geliebtwerden; überall dort, wo
N atur und Menschen einmalig.rnicht
austauschbar sind und Zärtlichkeit und
Freude im Umgang lebt, weil und claß·

. es sie gibt (und nicht nur, weil sie von
Nutzen sind) ... , überall dort wird die
Erinnerung wachgehalten, daß Zu-
kunft mehr sein kann als eine techni-
sche Ressource, ein billiges Verspre-
chen oder ein tödlicher Irrtum.
Man kann dieses Reservoir eines ande-
ren. Fortschrittsdenkens als Erpro-
bungsfeld von Stoppregeln für ungezü-
geltes, maßloses Wachstum interpretie-
ren. Hier geht es in der Regel durchaus
politisch und sehr aktiv zu.
Wenn Entwicklungspädagogik an
Lernprozessen rührt, die in der Regel
in unddurch den Kontext traditioneller
Lehr-Lernprozesse ablaufen, kann das
praktische Eintauchen und Erproben
anderer Kontexte selbst schon Ent-
wicklungspädagogik sein. Das ist ein
Plädoyer für eine alternative Praxis,
alternatives Leben ist unsystematische
Kontexterweiterung. Aber Entwick-
lungspädagogik kann sich auch in tra-
ditionellen Lernkontexten ereignen,
wenn die Kraft der Reflexion, des Sich-
wieder-vor-Augen-Holens des Kon-
textes und seiner systemstabilisieren-
den Gewohnheiten gelingt. Das ist ein
Plädoyer für (reflexive) Theorie in der
Entwicklungspädagogik, Theorie ist
systematisierte Kontexterweiterung.
Eine solchermaßen alternative Praxis
und eine solchermaßen reflexive Theo-
rie rekonstruiert je auf ihre Art Kon-
texte, in denen Stoppregeln für maßlo-
ses Wachstum erprobt werden können.

Unter anderem habe ich gelernt,
e daß man, wenn man in erster Linie
zusammen lernen möchte, keine Po-
diumsdiskussion veranstalten sollte,

.•• daß Diskrepanzen zwischen Theo-
rie und Praxis in der Entwicklungs-
politik (wie sonst auch) nicht nur ein

. Sprach- sondern ein Denk- und Be-.
zugsgruppenproblem sind,
• daß sich die ZEP-Entwicklungs-
piidagogik mit der Frauenbewegung,
·mit den darin entwickelten Ansätzen,
Positionen, Perspektiven usw. bislang

. schwer getan hat und sich noch schwer
tut, daß es hier eher ein Nicht- Ver-
hältnis als wenigstens einen mägli-
ch·en,veise 'fruchtbaren Streit gibt und
daß sich dies ändern sollte,
• daß unter dem weiten Mantel der
Entwieklungspadagogik überhaupt
noch viel zu wenig konstruktiv ge-
stritten wird.
Erwin Wagner
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Die Zukunft der
Entwicklungspädagogik

Berichte, Anmerkungen, Eindrücke zum Symposion "Erziehung und Zukunft"
. . t ' .r---~----~~----~-----------

Der zweite Diskussionsteilnehmer
steigt ein, auch er mit drei Aspekten der
Kritik: a) Der entwicklungspädagogi-
sche Versuch, Zukunft erlebbar und
lebenswert zu machen, vermenge bzw.
vertausche Pädagogik und Politik,
habe einen unzureichenden Begriff von
gesellschaftlicher Praxis. b) Eigene
Enttäuschungen und Hoffnungen in der
Auseinandersetzung mit einer be-
drohten Gegenwart und Zukunft wür-
den auf pädagogische Objekte proji-
ziert und in pädagogische Allmachts-
phantasien umgesetzt, anstatt nachei-
nemganzheitlichen 'anderen Umgang
mit sich selbst zu suchen.
Schließlich c) Ökologie erscheine le-
diglich als politische Kategorie sinn-.
voll, eingeordnet in eine historisch-po-
litische Kritik des Industrialismus und
nicht in eine allgemein-systemtheore-
tisch-evolutionärePerspektive. Dann
aber führe sie zur Frage nach der Zu-
kunft der Arbeit und nicht - wie hier
angelegt -'- zur möglichen Über-
schätzung eines "Paradigmenwech-
sels" unter Intellektuellen, welcher ge-
sellschaftlich relativ bedeutungslos
bleibe;' ,
Unmut regt sich - ungefähr so:
"D azu bin ich nicht hergekommen, mir
diese Art der Diskussion zuzumuten.
Wenn wir nicht zu einer weniger aka-
demischen Form finden, werde ich
meine Zeit solange woanders verbrin-
gen." Entgegnung: "Ich bin gerade
gekommen, um " auch einmal theo-
retisch .über. Entwicklungspädagogik
zu streiten." Es gelte, diese Chance zu
nutzen, um auch Grundsätzliches zu
klären, herauszufinden, wie weit Ent'-'
wicklungspädagogik zur Orientierung
tauge.
Der Konflikt liegt nun offen da, was
angesichts der erfreulicherweise sehr
gemischten Zusammensetzung der
Teilnehmer nicht verwunderlich ist. Es
sind viele,die von ihrer entwicklungs-
pädagogisch-praktischen Arbeit her
ihre Erfahrungen, Fragen, Klärungs-
versuche usw. bearbeiten möchten,
vielleicht auch " theoretisieren" möch-
ten, und dennoch offenbar der an aka-
demischen Ritualen geschulten und auf
wissenschaftliche Diskussionsstränge
bezogenen Rhetorik nichts abgewinnen
können. Dieses Problem war und ist in

Erwin Wagner (Tubingen)

der Tat durch den Hinweis auf die
eigene Legitimität "theoretischen"
Redens nicht zu lösen. Der Konflikt .
kann auch in dieser Situation nicht
aufgelöst werden. Die weitere Ausein-
andersetzung verläuft punktuell, eher
assoziativ denn systematisch.
Eine Frage: Woher gewinnen wir nor-
male Kriterien, nach denen wir be-
urteilen können, üb die infolge öko-
logischen Denkenkönnens möglich
werdenden Erkenntnisse und Hand-
lungen gut oder schlecht sind?
Weiter: Wie kann man "adaptive
W eisheit" konkret verstehen? Wo' geht
es UlJ1 Seinlassen, wo um aktives sich
Herausziehen? Was soll heißen, sich
"adaptivweise" innerhalb pädagogi-
scher Institutionen (wie der Schule

. etwa) zu verhalten? Oder hilft hier das
Stichwort von der;' ökologischen An-
passung" weiter? Schließlich: Können
Pädagogen adaptive Weisheit bei an-
deren fördern, und wie können sie es?

Samstag, 17.12.1983, vormittags. In Die Aritworten auf diese Frage führen
der Plenumsrunde im einfachen nu. nicht wesentlich über das am Abend
tersdal des Schlosses Einsiedei bei Tu- zuvor dargestellte hinaus. Sie müssen
bingen beginnt die Diskussion zum im gemeinsamen Suchen erst noch ge-
'Vortrag "Erziehung und Zukunft" funden werden.
am Abend vorher (vgI. Abdruck in Wahrscheinlich hätte an dieser Stelle
diesem Heft). eine "Theoretische", vor allem eine
Der erste Diskutant weist auf drei grundsatzlieh angelegte Diskussion
grundsätz liehe Gefahren des vorge- eher die Spuren aufdecken können, die
stellten entwicklungspädagogischen eine Vorstellung von "adaptiver Weis-
Ansatzes hin: 1. Es liege hier eine heit" als angemessene oder fortschritt-
Verwechslung von wissenschaftlicher liehe entwicklungspädagogische "Lö-

. Prognose und Prophetie VOI;" evolu- sung" erscheinen hissen.
tionstheoretisch begründete Argurnen- Es wäre genauer und konkreter nach-
tation tauge prinzipiell nicht zu Prog- zufragen gewesen, welche Erfahrungen
nosen in die Zukunft hinein. 2. Unter aus entwicklungspädagogischer Praxis'
der Hand geschehe hier eine Ver- sich darin widerspiegeln, insbesondere
wechslung VOi1 Natur und Gesell- welche Ideen und Versuche aus Ini-
schaft; soziale Bewegungen würden tiativ- oder Aktionsgruppen .. Mir

.nur noch am Kriterium des Beitrags scheint, deren Tätigkeit ist vorn ge-
zum Überleben gemessen, nicht mehr raden Gegenteil des Seinlassens ge-
an ihrer Vernünftigkeit 3. Die Erfolge . prägt. Oder waren "adaptive Weis-
der Aufklärung würden leichtfertig. heit" und aktives "Seinlassen" ge~
aufs Spiel gesetzt; ansiatt sich an- nauer als Kennzeichen eines bestimm-
gesichts einer "verstopften Zukunft" ten Lebensstils zu fassen, den Ent-
(die es im übrigen auch zu anderen wicklungspädagogen anregen und
Zeiten und unter anderen Bedingun- stützen, nicht aber zur Richtschnur
gen schon gegeben hätte) vor den ihres eigenen Handeins machen soll-
Schwierigkeiten und Folgen der Auf ten? Entspringt die Hoffnung auf adap-
klarung zuruckzuzichen, ginge es ge- tive Weisheit vielleicht nur einem
rade darum, die Aufklärung erst ei- evolutionstheoretischen Mißverständ-
gentlieh zu vollenden. Fürwahr: ein nis, das das menschliche Handeln nicht
fulminanter Einstieg! mehr konkret in den Blick bekommt
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und daher nur noch die Alternative
Handeln oder Nichthandeln sieht? Mir
erschiene es als eine gefährliche Ver-
engung, wenn sich die Fragestellung
verschöbe von 'Wie soll/kann/will ich
handeln?' zu 'Soll ich in dieser kri-
senhaften Situation handeln oder soll
ich es sein lassen?'
TREPL (im Kursbuch 74, Berlin
1983, S. 6-28) sieht in den Entwick-
lungslinien der biologischen Ökologie
zwei Grundmustert ein funktionsbezo-
gen denkendes abstraktes Ökosystem-
Modell einerseits und eine ganzheit-
liche Betrachtung des einmaligen, kon-
kreten Lebenszusammenhangs, der
zugleich auf eine unwiederholbare
Weise Erfahrungszusammenhang und
identitätsstiftende Grundlage für die
Menschen ist, andererseits. Reduziert
sich in der 'ersten Perspektive :der
Blickwinkel auf die Bedeutung der
Elemente iin ihrer Funktion für das
Systemganze. so geht es im anderen
Fall um ein neues Umgehen mit der
äußeren wie der Inneren Natur im Rah-
men eines· wieder neu zu füllenden
Begriffes von- "Heimat". Betrachtet
man nun die Formel von der" adapti-
ven Weisheit", die ja gerade als kri-
tische Überschreitung des allein
system-optimierenden ökologischen
Denkens gedacht ist, so scheint mir, es
handelt sich letztlich gar nicht mehr um
eine "neue Lösung", sondern lediglich
um eine mögliche Verhaltensweise zur
Systemrettnng. Hieße diese besondere
Verhaltensweise nicht, sich - nur noch
am Maßstab eines wiederzugewinnen-
den ökologischen Gleichgewichts
messend mit der Rolle des
funktionierenden Elements in einem
überlebensfähigen Systemganzen zu
begnügen? Ich muß sagen, mir gefällt
die Vorstellung eines einmaligen, iden-
tifizierbaren und Identität tragenden
Lebenszusammenhangs besser. Ge-
nauer natürlich; sich für einen solchen
einzusetzen oder sich gegen dessen
Zerstörung zu wehren.

Die Arbeitsgruppen -
das Zentrum des
Symposions
I~h verzichte hier darauf, Gruppen-
berichte zu allen Gruppen wie-
derzugeben. Was die Teilnehmer in.
den Gruppen geredet und gelernt ha- .
ben, läßt sich nachträglich ohnedies
mir sehr begrenzt berichten. Außerdem
gibt es solche Berichte nicht. Es hat sie
auch auf dem Symposium nicht ge-
geben.
Anstatt dem Ritual der Gruppenbe-
richte zu folgen, wurde folgender Vor-
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Sieben Arbeitsgruppen waren vorge-
sehen:

C Ethik der Zukunft - Brauchen wir
eine neue Ethik?

o Entwicklungspödagogik: in der
Schule

o Entwicklungspädagogik in der Er-
wachsenenbildung

o. Entwicklungspädagogik zwischen
Optimismus und Pessimismus - Evo-
lution und Erziehung

o Friedenspädagogik - Umweltpii-
dagogik- Dritte- Welt-Pädagogik

o Theorie und Praxis oder: Wie viel
pädagogische Theorie braucht die AI-
ternativebewegung?

o Entwicklungspädagogik und.Eman-
zipation.

schlag angenommen: Aus jeder der
Arbeitsgruppen setzt sich eine(r) in die
Mitte auf den Boden, wodurch ein
neuer Kreis entsteht. Dieser neue
Kreis versucht nun, vor dem Hinter-
grund der Diskussion in der früheren
Gruppe ein neues Gespräch zu begin-
nen, ohne sich gegenseitig über die Ar-
.beitsgruppen zu berichten.
Nach ca. 20 Minuten löst sich dieser
Innenkreis wieder auf und trägt das
Gespräch ins Plenum zurück.
Zunächst war langes Zögern, waren
viele Nachfragen zum Zweck und Ziel
der Übung, war Scheu, sich auf diesen

Versuch wirklich einzulassen. Was
dann entstand bzw -. wie dieser Ver-
such dann mißlang, zeigte, welcher
Unterschied besteht zwischen dem Re-
ferieren von Ergebnissen und dem Ein-
fuhren von Erfahrungen in einen neuen
gemeinsamen Lernprozeß. Es kam ei-
gentlich kein Gespräch in der Gruppe
zustande, eher ein Reden aus, dem
Kreis zum Plenum. Körpersprache und
Blickrichtung machten deutlich, wo die
Adressaten saßen,
Nach dem Symposion wurden drei
Beiträge verfaßt, die zum Teil berich-
tend auf eine Arbeits gruppe Bezug neh-
men, zum Teil weiter und darüber hin-
aus denken. (vgl. unten Nipkow, Seitz,
Döring). . .
Samstagabend Vorstellung von
Gruppen und Projekten, die dem Spek-
trum der "Uberlebensbewegung" oder
der Entwicklungspädagogik zuzuord-
nen sind. Die Vertreter/innen dieser
Initiativen hatten nur wenig Zeit, ihre
Arbeit und den Zusammenhang, in
dem sie steht, darzustellen: Wir wer-
den künftig in der ZEP mehr Raum für
Darstellungen und Berichte aus ein-
zelnen Projekten und Versuchen schaf-'
fen, so daß ich mich daraufbeschrän-
ken kann, im folgenden die Gruppen
kurz zu nennen und - für die, die
weitere Informations- oder Kontakt-
bedürfnisse haben - eine Anschrift .
angeben:

- AG SPAK (AG Sozialpolitische Ar-
beitskreise): Zusarnmenschluß ver-
schiedener Aktionsgruppen, die mittels
Rundbrief'(vgl. in diesem Heft) und an-
derer Medien die Bildungsarbeit--d-er
einzelnen Gruppen unterstützen.
(Heinz Schulze, clo AG SPAK,·
Kistlerstraße 1, 8000 München) .
- Verein zur Förderung ökologischer
Pädagogik: Herausgeber der Zeit-
schrift. "öko-päd" und Veranstalter
ähnlicher Symposien (Themen für die
84er Hefte: Krieg gegen Natur/ Frie-
densbewegung, Landschaft/Bilder der
Landschaft, Vernetzung 841 Biologie
und Politik)
(Gerold Schatz, c/o öko-päd, Am
Thassberg 30,6149 Rimbach 3)
- Lernwerkstatt Dritte Welt: selbst-
organisiertes Lernprojekt, das sich vor
allem mit der Entwicklung guter Kin-
derbücher zum Thema und mit dem
Aufbau eines neuen Lernzentrums be-
schäftigt
(Beatrice Ingermann, Brunnenstraße
1, 5531 Niederstadtfeld)
- Stattwerk e.G.: Druck- und Verlags-.
genossenschaft und Produktivgenos-
senschaft im Dritte~W elt-Laden Essen
e.V. und - wie bekannt - Verlag sowie



in der Person von Gerhard Mersch
Redaktionsmitglied der ZEP (vgl, Im-
pressum)
- AFC - Solidarite Tiers Monde
(Luxembourg): autonome Aktions-
gruppe, die vor allem Bildungsarbeit
macht und eine Zeitschrift zum Thema
Dritte Welt herausgibt.
(Roga Garcia/ Richard Graf; AFC, 23
Avenue Gaston Diderich, L-1420
Luxembourg)
-Österreichischer Informationsdienst

.fiir Entwicklungspolitik (ÖlE): ent-

. wicklungspädagogische "Institution';
mit mehreren hauptamtlichen. Mitar-
beitern, finanziert aus öffentlichen
Mitteln, mit Regionalstellen in ganz
Österreich: Herausgeber der Zeitschrift
"Entwicklungspolitische Nachrich-
ten';/EPN; praktische und theoreti-
sche Beschäftigung mit entwicklungs-
politischer Bildung.
(ÖlE, Auerspergstraße 9, A-Linz)
.. Schulstelle Dritte Welt (Schweiz):
"Lobby-Agentur" für die Dritte Welt
in den Schulen, fmanziert von den
Schweizer Hilfswerken; .Schwerpunkt
ist Förderung und Verbreitung ent-
wicklungspolitischer Bildung vor allem
in Institutionen herkömmlicher Art.
(Gab;' Vermut-Mangold/ Samuel
Geiser, Schulstelle Dritte Welt,
Montbejoustraße 31, CH-3001 Berne)
-'- Zukunftswerkstatten: Lerriprojekte,
die- inzwischen an mehreren Orten
der Bundesrepublik und im Ausland-
versuchen, neue Zukunfts entwürfe und
"neues Denken" voranzutreiben,
(Michael Lechler, Gruridstraße 48,
7413 Gomaringen)
Wer sich mit diesen Initiativen/Pro-
jekten "vernetzen" möchte (wie wir
das ja heute gerne ökologisch-system-
theoretisch nennen), wende sich direkt
an die entsprechenden Personen.

Entwicklungspädagogik vom
Podium --' oder: In F ormen
der Vergangenheit für eine
bessere Zukunft lernen?

Als Abschluß des Symposions war am
Sonntagvormittag eine Art Podiums-
diskussion geplant. Unsere Ideen da-
für waren: Versuch einer zusammen-
fassenden Diskussion und Standortbe-
nennung in einer öffentlichen Veran-
staltung' Werbung für den Gedanken
der Entwicklungspädagogik auch über
den bisher erreichten engen Kreis hin-
aus, Abstecken von weiteren Entwick-
lungswegen, möglichen Kooperatio-
nen, "Vernetzungen" u. ä. Meine Hoff-
nung war, wir könnten eine Gelegen-
heit schaffen, bei der verschiedene pä-

. dagogisch tätige Personen ihre Ant-
worten auf die Krise der Gegenwart
und die bedrohte Zukunft darstellen
mit. miteinander sowie mit den Zu-
hörern diskutieren können. Dabei war
ein wesentlicher Gesichtspunkt gera-
de, inwieweit sichprofessionelle Pä-
dagogen dadurch pädagogisch heraus-
gefordert sehen. Mit diesem Spektrum
von Antworten sollte ein Rahmen ent-
stehen, in dem genauer zu erkennen
und abzuschätzen wäre, was die be-
sondere Antwort und Leistungsfähig-
keit der Entwicklungspädagogik, die in
der ZEP dominiert, ausmacht. Es wäre
also um eine systematische Diskussion
gegangen, um Auseinandersetzung,
Schon vor Beginn der Veranstaltung
und auch weitgehend unabhängig von
ihrem Verlauf war klar. daß allein
durch die Form die auf dem Sympo-
sion zuvor begonnenen Lernprozesse
und Auseinandersetzungen der Teil-
.nehmer/innen abgeschnitten werden
würden, Auch ein Lernprozeß!
Doch was wurde. auf dem "Podium"
nun dargestellt? In welche Richtungen,
an welchen Punkten denken die ausge-
wählten "Protagonisten" zur Zeit im
Zusainmenhangmit der Überlebens-
krise? In der Reihenfolge ihrer Äuße-
rungen:
•. Gerold Scholz (öko-päd): Es
scheint so, als fanden sich viele Päda-
gogen zur Zeit vor einer Wand wieder.
Vielleicht ist das Bild falsch und wir
befinden uns eigentlich eher auf einer
Irrfahrt, auf einer schmalen Straße im
Gebirge. Man merkt, man fahrt falsch,
aber Weg und Bewegung lassen keine
schnellen Wendemanöver zu. Man
muß - paradoxerweise - in. der Spur

bleiben und zugleich über sie hinaus-
kommen. Pädagogen sollten - so ihre
Aufgabe der Zukunftsorientierung ein-
lösend - daran mitarbeiten, daß wir alle
heute ein gutes Leben haben können.
Dann bleibt unseren Kindern auch eine
lebenswerte Zukunft.
• Rüdiger Lutz (Zukunftswerkstät-
ten): Pädagogische Institutionen sind
immer auch "Konservatorien". Nötig
ist in unserer Lage jedoch, neue Wege.
zu suchen, Veränderungen, die schon
im Gange sind, aufzuspüren und wei-
terzutreiben. Die Frage ist, ob wir noch
Teil des Problems oder bereits Teil der
Lösung sein wollen. Dabei ergeben
sich die neuen Lösungen nicht auto-
matisch aus der Analyse des alten,
Folgerung: Wir müssen neue Welt-
bilder und Zukunftsorientierungen ent-
wickeln.
• Alfred K. Treml (ZEP): Die ein-
malige, in der Geschichte so noch nicht
vorgekommene Großenordnung der
Krise und Bedrohung des Lebens for-
dert auch Pädagogen als Pädagogen
heraus. Dabei sind sie zwar verant-
wortlich,· aber zugleich Teil des
Systems ohne Sonderrechte. Die be-
reits beginnende "Entwicklungspäda-
gogik von oben" -. die Anpassung an
das Zeitalter der Supertechnologisie-
rung - zwingt Pädagogen, über" Stopp-
Regeln" nachzudenken. Pädagogen

·haben dabei nicht die Funktion des
·Platzanweisers, sondern des. Platz-
halters für die Zukunft zu übernehmen.
Dazu muß Entwicklungspädagogik
aber von unten und von außen her
lebendig werden.
• Hans-Georg Wittig(Lehrerbildung,
"Pädagogik im Atomzeitalter": Die
Lehrerbildung ist ein zentraler Hoff-
nungs- und Wirkungsbereich für eine
zukunfts orientierte Pädagogik. Auch
im Bündnis mit den sog. "Wertkonser-
vativen) müssen neue Wege gesucht,
muß das Denken verändert werden.
Dazu ist eine Ausweitung der päda-
·gogischen Perspektive auf die neuen
gesellschaftlichen Lernbewegungen
nötig. Ethische Grundüberlegungen
zum Verhältnis von Vernunft und tech-
nischer Intelligenz. sind voranzutrei-
ben. Zu fragen ist vor allem, was die
gesellschaftliche Durchsetzung von
Vernunft hemmt und wie dann päda-
gogische Ziele und Methoden zu for-
mulieren sind.
• Heinrich Dauber (Gesamthoch-
schule Kassel): Esbesteht eine Kluft
zwischen den individuellen Hand-
lungsmöglichkeiten und den als nötig
wahrgenommenen großen Verände-
rungen. Angesichts der beobachtbaren
Exterminationstendenien ist die Fra-
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ge, ob man als Pädagoge seine Ohn-
rnachtsgefühle projektiv an Kindern
oder anderen "zu Erziehenden" ab-
arbeitet oder zunächst einmal im pä-
dagogischen Feld sein eigenes Ent-
setzen über solche Entwicklungen aus-
drückt. Pädagogik ist immer parteilich.
Vorrangige Aufgabe heute ist, von ihrer
Seite her angesichts des sich abzeich-
nenden Endes der Lohnarbeit eigene,
unabhängige Projekte einer subsistenz-
orientierten Lebensweise zu unter-
stützen.
Fünf programmatische Äußerungen,
die - zumindest aus meiner Sicht- alle
in einem weiteren Sinne zum Spektrum
einer kritischen Entwicklungspädago-
gik zu rechnen sind. Es gäbe daran
einiges zu diskutieren: Z.B., wie weit
hier soziale Probleme pädagogisiert
werden, welche Rolle der Vernunft
beigemessen wird, woher das "neue
Denken" kommt und kommen kann
und wie inan dessen Qualität für die
Gestaltung von Zukunft prüfen kann,
ob die Pädagogik die Funktion eines
Platzhalters für Zukunft überhaupt po-
litisch übernehmen kann usw. Die an-
schließende Diskussion wob sich wie
eine Art Flecketteppich über eine
ganze Reihe verschiedener und in sich
wenig aufeinander bezogener Fragen,
Stellungnahmen, Korrekturen voran.
Einige. daraus:
- Entwicklungspädagogik sollte - bei
aller Berechtigung der Konzentration

. auf die Verhältnisse bei uns - nicht den
Fehler machen und nun die Dritte Welt
ganz aus den Augen verlieren. Es wird
auch weiterhin nötig sein, zu infor-
mieren, falsche Denkstrukturen zu den

.Verhältnissen in der Dritten Welt und
zu ihren Ursachen aufzulockern und
gegen reaktionäre "Weltlösungen" zu
kämpfen.
- Wir haben gar nicht' die Wahl, Teil
des Problems oder Teil der Lösung zu
sein. Wir sind immer in das Problem
verstrickt, können allenfalls Perspek-
tiven der Lösung dazu entwickeln.
- Entwicklungspädagogik ist vielleicht
am Ende vor allem ein Ergebnis der
Überlebensangst mitteleuropäischer
Berufspädagogen, männlicher allzu-
mal. Eine lebenswerte Zukunft wird
auch eine ohne ein herrschendes Be-
rufspädagogenturn sein:
- Trotz all der Krisenerscnemungei,
dürfen wir hoffen: Die Menschheit hat
schon häufig versucht, sich umzubrin-
gen, und es doch bislang nie geschafft.

. Damit verabschiedeten wir uns, um an-'
demorts wieder weitere Erfahrungen
mit Entwicklungspädagogik und mit
anderem zu machen, weiterzulernen
und nicht aufzugeben. I!I

Klaus Seitz (Rommelsbach) Arbeitsgruppe 4

! --..
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Kar! Ernst Nipkow (Tubingen) . Arbeitsgruppe 1
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Gerd Doring (Tubingen) . Arbeitsgruppe 6
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Es kann einem schon bang werden vor
der Zukunft und den Möglichkeiten
unseres Berufsstandes, wenn man, um
irgend etwas zu tun, vorher so viel
wissen muß. Ich bin mit der Erwartung
nach Tübingen gefahren, das sehr
wichtige Tagungsthema so zu bearbei-
ten, daß wir unsere. unterschiedlichen
Bemühungen kennenlernen und die
wichtigsten Probleme versuchen her-
auszufinden. Dabei dann noch die Ge-
meinsamkeiten zu benennen, die Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeit zu er-
kunden, wäre ein Ergebnis gewesen,
das uns alle etwas ermutigter nach
Hause hätte fahren lassen.

Es waren doch in der Tat, wieA. Treml
zu Beginn seines Einführungsreferats
richtig bemerkte, Teilnehmer anwe-
send, die über einen großen Fundus
praktischer und theoretischer Erfah-
rungen und Einsichten verfügen. Diese
Chance, voneinander Kenntnis zu neh-
men und die wichtigsten Probleme un-
.serer Arbeit herauszufinden, wurde
nicht genutzt.

Was überwog, waren die trefflichsten
Reden über "Erziehung und Zukunft".
Nun ist es nicht so, als wenn mich die
theoretische Diskussion nicht interes-
sieren würde. Was mich allerdings ge-
ärgert hat, war die Leichtigkeit und die
Beliebigkeit, mit der die Worte flossen.
Mich bewegt in meiner praktischen und
theoretischen entwicklungspädagogi-
schen Arbeit sehr die Frage, ob wir als
Vermittler eher für "die Sache" (das
Thema, den jeweiligen inhaltlichen
Schwerpunkt) oder eher für die "Be-
wegung zur Sache" (die Unterstützung
von Lernbewegungen, die Entwicklung
von Lemmöglichkeiten) verantwort-
lich sind. Ich meine, daß wir uns sehr
genau fragen müssen, in welche Rich-
tung wir .gehen wollen und was Ent-
wicklung und Zukunft für uns bedeu-
ten. Das sind schon lange sehr prakti-
sche Probleme, und wir stecken mit-
tendrin. Wir sind nicht in der Rolle der
Zuschauer,

Zum Beispiel hat die Gründung der
"Freien Lernwerkstatt" viel zu tun mit
der Diskussion über "Entwicklungs-
·pädagogik": für mich ist das eine mög-
liche Konsequenz. Zum Beispiel hat
die Diskussion über "Entwicklungspa-
dagogik"in der Schule zuÄnderurigen
in der Auffassung von " Dritte- Welt-
Problemen" geführt Diesen Wirkun-
gen, diesen Zusammenhängen von
Theorie und Praxis hätten wir nachge-
hen sollen. Dabei hätten wir auch die
Frage erörtern können, welche Aufga-
be und Verantwortung diese Theorie
einer Entwicklungspädagogik hat

Mir schien es so, als hätten die prakti-
schen Bemühungen auf-dieser Tagung
keinen Stellenwert gehabt. Jeweils 5
Minuten lang konnten die Vertreter/in-
nen von Einrichtungen und Initiativen, .
die bereits Schritte hin zum Problem
"Erziehung und Zukunft" getan haben,
ihre Arbeit darstellen. Abgehakt Das
nächste Referat. Der in der Diskussion
um "Entwicklungspädagogik" so viel
beschworene Zusammenhang von
Theorie und Praxis klaffte augenfällig
für jedermann und -frau auseinander.
Selbstkritisch haben die Veranstalter
anerkannt, daß sie sich mit der Didak-
tik dieser Tagung nicht sehr viel Mühe
gegeben hatten. Das ist die eine Sache.
Die andere Sache ist, daß zu fragen ist,
welchen Stellenwert theoretische Er-
klärungen in Bezag auf praktische Pro-
bleme haben; wenn sie von Teilneh-
mern als. "Wissens- und Wortgetöse"
erfahren werden.
Elisabeth Spengler

Es war ein schwer gefällter Entschluß,
an dem Symposion "Entwicklung und
Zukunft" teilzunehmen. Nicht nur
während der Woche, sondern auch an
W ochenenden war ich in der letzten
Zeit mehr als ausgebucht. Letztlich
fuhr ich hin, um es mal wieder zu
genießen, an einem Seminar teilzuneh-
men, ohne für bestimmte Bereiche zu-
ständig zu sein, vielleicht die eine oder
andere Idee zu bekommen und mal
Leute zu sehen, die ich nur dem namen
nach kannte. \
Auf der Zugfahrt, beim Lesen der Vor-
bereitungspapiere, überkamen mich
wieder Zweifel, ob ich nicht doch bes-
ser zu Hause geblieben wäre. Es sah
sehr nach einem Profilierungswettbe-
werb entwicklungs politischer Inhalte
aus. Naja, dann eben die Umgebung
von Tübingen etwas näher angucken.
Doch schon am ersten Abend war ich
angenehm überrascht. Schnell, un-
kompliziert und neugierig fand man
sich in Gesprächsrunden zusammen,
tauschte sich aus, entdeckte gemein-
same Bekannte, Ideen und Hintergrün-
de. So locker eingestimmt, sah ich den.
weiteren Ereignissen gelassen entge-
gen. Unsere Gruppe arbeitete zu dem
Thema "Friedens-, Umwelt- und Drit-
te-WeIt-Pädagogik". Es wurde gear-
beitet in dem Sinne von sich gegenseitig
mitzuteilen, nachzufragen und zuzuhö-
ren.
Für mich war es erfrischend, an dem
Wochenende dabei gewesen zu sein.
N ach einiger Zeit der Berufspraxis
habe ich mich mal wieder von Inhalten
berührt gefühlt, ohne davon genervt
und desillusioniert zu werderiBeruhi-
gend und ermutigend fand ich den Satz,
der irgendwann fiel: "Wir müssen auch
mal aktiv etwas sein lassen können".

Jutta Warda 11

Spieglein,
Spieglein an
der Wand~
wer redet am
trefflichsten im
ganzen Land?
Einige persönliche
Erinnerungen an das
Symposium

'0(.
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Al Imfeld (Zürich)
Agrikultur -

Annäherungen an..emen neuen
Kulturbegriff

(2. Teil)

Auf einen anderen Begriff muß noch
bewußter eingegangen werden - auf
den der Subsistenz.

Unter "Subsistenz" wurde einst das
Aus-sich-selbst- und Durch-sich-
selbst- Bestehen (der Substanz) ver-
standen. In der Okonomie definierte
man sie. als eine Form der Land-
wirtschaft, die ganz oder gar über-
wiegend für Selbstversorgung und nicht
für den Markt produziert.
In den letzten hundert Jahren wurde
Subsistenz systematisch als Unterent-
wicklung oder Rückständigkeit verket-
zert (etwa vom Wirtschaftsnobelpreis-
träger 1979, Theodore Schultz, der im
Hauptwerk Agriculture is an Unstable
Economy 1945 den Ansatz zur
"Transformation der traditionellen
Landwirtschaft" .; so ein Titel 1964 -
setzte und Subsistenz als das Gegenteil
definierte, närrilich als eine Landwirt-
schaft, die nicht in einer funktionstüch-
tigen Wirtschaft integriert ist); Sub-
sistenz wurde als dauernde Knechtung
und Belastung interpretiert, bis Mar-
shall Sahlins, ein Anthropologe, 1972
mit seinem Buch Stone Age Econo-
mies, (TavistockPublications, Lon-
don) alle Klischees über Subsistenz
über den Haufen warf und z.B. nach-
wies, daß höchstens 4 - 5 Stunden für
die N ahrungsmittelsuche benötigt wur-
den und die Menschen im Steinzeital-
ter sogar im Überfluß lebten. Nach
Sahliris geschah der große Wandel mit
dem Entscheid, Lager zu errichten: to
store or not to store that made the
transison ...
Natürlich geht es nicht um:ein Zurück,
aber um ein Aufnehmen dieser Da-
seinsweise, um sie zu beleben und zu
erweitern. Da es eine Weise des Da-
seins war, ist die Form der Verwirk-
lichung in anderen Zeiten und unter
anderen Umständen möglich, jedoch
eine stets neue. Was konstant bleibt ist
die geistige Grundlage. So entdecken
wir heute, daß Subsistenz mit" ökolo-
giseher Derikweise" . viel gemeinsam
haben kann:

das Ernstnehmen von Systemen
und Subsystemen;
das 'Miteinander von Mensch,
Tier, Pflanze, Sonne, Mond, Kos-
mos;·
mehr Homöopathie statt Allopa-
thie: von innen statt von außen;
die Wichtigkeit des Ortsspezifi-
sehen;
die eigene manuelle und geistige
Erfahrung;
die weitgehend überflüssige Form
der Beratung;
statt teuer zu bezahlende Beratung
zurück zum sich gegenseitig Rat-
geben; Austauschen der Erfah-
rung;

Vorsicht vor oben - vor allem Staat
und Firmen;
Maß halten und bestimmte Grös-
sen nicht überschreiten;
aus der Ohnmacht durch Selbst-
verwaltung sich befreien;
Papiere und Zeugnisse von Uni-
versitäten sind keine Befähigung
zum Bauern; sich daher nicht ver-
unsichern lassen;
sich familiarisieren: Familien und
N achbarschaften aufbauen und
pflegen; Beziehungen sind wichtig;
und dann Schritt für Schritt (in
kleinen meistens) die Grenzen per-
manent zurücksetzen;
eine Mischung von Anbau fur die
Bedürfnisse lind Angebot auf dem
Markt ermöglichen;
Mischung der Arbeit, um von der
Teilung und Vereinsamung weg-
zukommen;
Gegensätze als Forderung und
nicht Bedrohung zu empfinden;
Ehrfurcht ·ohne Seritimentalität;
und so weiter ,'"

Eine weiterentwickelte Subsistenz hat
mit einem neuen Raum- und Zeitver-
ständnis zu tun.
Subsistenz läßt öffentliche Arbeit und'
Verwaltung anders verrichten, d.h.
man tut sie selbst, selbstverwaltet, ne-
benamtlich, als Beitrag zum Ganzen.
Damit zügelt man Bürokratie, be-

.schileidet den parasitären Tertiärsek-
tor, delegiert nicht zuviel. Um mehr zu
erfahrenlese man von Ruedi Albonico

. (Pro Vita Alpina, CH-7 29 9 F anas) die
Studie über die Selbstverwaltung in
kleinen Gemeinden (Titel: Nebenamt- .
lieh - Nebenbei?), " eine Untersuchung
.über Möglichkeiten und Grenzen des
Miliz-Systems auf Gemeinde-Ebene
in Graubünden". Die lokale Verwal-
tung karin in dieser Gegend nur im
Nebenarrit besorgt werden. Für Profi-
Lösungen fehlt (gottlobl) das Geld.
Professionalisierung hat überhaupt
keine Vorteile, bloß Kälte, Arroganz
und Ohn-Macht gebracht Frei Zusam-
menarbeiten gehört wesentlich zur Idee
der Se1f-Reliance und des agrikultu-
rellen Denkens, Warum soll für eine
weit, weit entfernte, abstrakte Regie-
rung gearbeitet werden - statt für ge-
sunde kleine Gemeinwesen, wo alle

. sich gegenseitig abstützen könnten?
Self-Reliance bedeutet auch Selbsthil-
fe, Selbstverwaltung und Selbstpla-
nung, Hier wirken alle Subventionen,
EntwickIungshilfen, Fünfj ahresplane
der Regierung und zentralistischer Ver-
waltung großer Einheiten; Administra-
tion oder Verwaltung im heutigen Sinn
als höchst problematisch. Wer über
den Boden verfugt besitzt die Grund-
lage, um zu Kräften zu kommen, mit
anderen selbst zusammenzuarbeiten, 1\

mit den Nachbarn zu planen, Land-

Fortsetzung
aus ZEP 4/83

Entwicklungspädagogik will die
Zukunft in der Möglichkeit halten,

deshalb mißtraut sie den über-
kommenden' Werten und Zielen. wt-
suchen neue Orientierungsmarken für

die Zukunft.
Al Imfeld skizziert im zweiten Teil

seines Beitrags (der erste erschien im
letzten Heft) solche Orientierungs-

punkte. Das interessante dabei ist,
daß er sie agrikulturell begründet. Die

.Kritik unserer Stadtkultur wird damit
konstruktiv überwunden. Auf dem

Land, und das heißt vor allem: über
Erfahrungen eines unmittelbaren

Umgangs mit Natur und Menschen,
finden sich Spuren eines anderen Le-

bens für die Zukunft.
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wirtschaft mit Handwerk zu ergänzen.
Das A und 0 der Subsistenz hieß
Selbstgenügsamkeit und Selbstlei-
stung, auch wenn es noch soviele Opfer

. bedeutete.

Selbstgestaltung -
SelbstverwaltUng
Über alle Dörfer und Gemeinden von
heute sind technokratische Fremd-
strukturen überstülpt worden. Sie ha-
ben gar keine Möglichkeit mehr, eine
Dorfgemeinschaft nach eigenen Be-
dürfnissen zu gestalten: So werden sie
ortsfern von einer Zentrale aus ver-
waltet Alles ist fremd: Berater, Be-
amte und Polizei. Solche Strukturen
lähmen jegliche Initiative und haben
damit auch nichts mehr mit Freiheit zu
tun. .
Es würde dem Frieden sehr dienlich

. sein und die angestrengten internatio-
nalen Strukturen sehr entlasten, wenn
allerorts wieder die Entwicklung von
Kleingruppen und Dorfgemeinschaf-
ten zugelassen und gefördert würde. Es
gibt keine "wissenschaftliche". Form,
die allein richtig wäre; Selbstverwal-
tung gibt es in tausend Weisen.
Gerade deshalb kommt lokaler Self-
Reliance eine derart wichtige und be-
stimmende Rolle Zu. Und hier wird es
dann wieder sehr praktisch, z.B.:
o Selbstversorgung mit eigenen

Nahrungsmitteln; .
o sich an Jahreszeiten halten;
o große Wege meiden;
o lokale Läden unterstützen; mehr

Um- und Austausch;
o Energie möglichst lokal erzeugen;
o Eigenes dazu vielfältig nutzen:

Holz, Sonne, Methan- oder Bio-
gas;

o gemeinsame Nutzung von Ma-
schinen und Transportmitteln;

o Recycling wo immer nur möglich,
o Einsatz öffentlicher Arbeit;
o bessere Nutzung des Platzes und

der Materialien beim Bau;
o .neue Materialien aus lokalem Bio-

material zum Bauen; .
o im medizinischen Bereich mehr

präventiv statt kurativ;
o Weiterentwicklung traditioneller

Medizin; Lokalarzt ist kein Kur-
pfuscher,

o .einfache Gesundheitstechniken;
möglichst wenig Extra- Territoria-
lisierung beim Arzt und im Spital;

o vielfaltigere Ernährung; abwechs-
lungsreiche, kreative Küche;

o mehr Techniken des "horizonta-
len" Lernens, indem man sich ge-
genseitig lehrt, statt von Universi-
täten von oben viel erwartet;

o Verbinden von Arbeit und Lernen;
o Mehr Kombination im Kommuni-

kations- und Transportbereich;

Überall gibt es zu diversieren, lokali-
sieren, dezentralisieren, mischen oder
die geistige Kunst der Alchemie auf
alles zu übertragen.
Aus dem wird ein neuer Kulturbegriff
entspringen; einer, der die Provinz
nicht als etwas Langweiliges, Stures
oder Enges abtut Kultur heißt hier
nichts anderes als die selbständige Ge-
staltung der eigenen Mitwelt. .. Provinz
gibt es gar nicht mehr!
Agrikulturelles Denken ist eine definite
Absage an die DIN-Diktatur von Ver-
bänden und Interessengruppen. Es will
"Normen", die zur Umwelt und Krea-
tivität in Bezug stehen, Sinn ergeben,
befreien ...
Damit ist auch gesagt, daß diese Denk-
art einen Rechtsstaat im heutigen Sin-
ne als gnadenlos und inhuman, .ent-
fremdet, zu wenig Bezug zu Ort, Zeit,
Mitwelt, Lokalität, Geschichte aus-
schließt. Gerechtigkeit kommt woan-
ders her.
Kurz und gut, ein solch agrikulturelles
Denken und Handeln ist eine Form der
Religiosität Sie kann weder Spaltung
noch die heutige Form der Ökumene
verstehen. Einheit muß anders geboren
werden! Im Grunde ist das heutige
religiöse Leben ein fades Abbild der
Wirtschaft und Fabrik, anstatt diese zu
prägen. Ausgerechnet die Kirchen ha-
ben allen Sinn für Agrikultur verloren.
Genau die, die stets auf die Vernetzun-
gen und Bindungen (= religo) im Gan-
zen hinweisen müßten; sie, die mit der
Transzendentalität alle Grenzen
sprengen sollten, sind kolonial und
provinziell geworden.

Hoffnung
Und dieses Denken soll eine Zukunft
haben? Nicht eine Rückkehr sondern
eine Umkehr oder "Bekehrung" wird
es sein: ein Wieder-Einspuren in einen
langen Weg aus der Urzeit, von dem
wir nur in den letzten hundert Jahren
abgewichen sind und uns dabei ver-
loren haben. Arrogant hat sich der.
Mensch vom Ganzen losgelöst und
diese Vorgehensweise erst noch' als
Emanzipation und Befreiung dekla-
riert,bis er entdecken mußte, daß um

,ihn herum Wüsten wuchsen; es dürr,
trocken, kalt und sauer wurde, Anstatt
um Austreibung der Natur durch Tech-
nik und Wissenschaft, geht es um die
Heimholung der Geheimnisse der
Spinne - oder der Brennessei, des Kän-
guruhs, der Raupe, der Bäume, Steine,
Wüsten, Monde und Meere. Es sieht
gar nicht hoffnungslos aus. Die Welt ist
stets voller Geheimisse, vieler Freuden
und sogar Schalk und Humor. Einem
solchen Bauern - auch in. der Stadt -
gehört die Zukunft.

Ein ermunterndes Postscriptum

Nachdem soviel fremde Literatur vermerkt
wurde, sollen drei lokale Beispiele Hoffnung
siganilisieren, In der Schweiz' begann eine
Auseinandersetzung mit derri schweren
Schicksal von modemen Bauern bis in die
'Literatur hinein. .
.D Werner Wuthrich. Sohn eines Pacht-
bauern und Freund von Ernst Därendinger,
dem kämpferischen Großbauern, veröffent-
lichte 1979 im Unionsverlag in Zürich
"Vom Land. Berichte." Diese sind aus
Gesprächen· mit Bauerri entstanden und
tragen zur Überbrückungdes Grabens zwi-
schen Stadt und Land bei. Sie geben Ein-
blick in deri Alltag, die Sorgen, den Zorn,
aber auchVersucheri,daraus auszubrechen.
Sie zeigen klär eine Wende hin zu einem
agrikulturellen Denken, Selbsthilfe und Wi-

.derstand entstehen und damit einhergehend
ein neues Selbstbewußtsein.
o Ernst Diirendinger, "Der Engerling"
(Unionsverlag, Zürich 1983) zeigt aus eige-
ner Erfahrung die aufbrechenden Probleme .
einer verfehltenLandwirtschaftspolitik Er
selbst stieg vorn.Knecht zum Militär auf,
aber dasgibt ihm zudenken: "woher kommt
mein Geld? Wer bezahlt es wirklich?" Er
begreift den Mißbrauch mit der Landspeku- .
lation, scheinheiligen Zonungen und phari-
säischen Verbänden. Solange ihm die Welt
"einheimisch" vorkam, heißt es imBegleit-
text, hatte er kein Bedürfnis zu schreiben;
erst seit ihm alles entgleitet; entfremdet und
stets andere unschuldig und scheinbar
schicksalhaft trifft, steht er bedächtig wieein
Bauer auf. .
o Das.Problem der agrikulturellen Entfre-
mdung ist 1983 in einem Roman von Beat
Sterchi, "Blösch" genialund packend einge-
fangen worden (im Diogenes Verlag; Zü-
rich). Durch dieEntfremdung und dieKäfig-
haltung wird auch die Kuh krank. Die
Folgen sind dämonisch - bis zum Lebenirri
Schlachthaus. Besser als mit viel Theorie
erhält der Leser hier eine Ahnung vom
Unterschied zwischen Agrarkultur und
Landwirtschaft .
(Al Imfeld)
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Die Entwicklungspolitikhatte die Welt
so verändert, daß die Armen ihre Fä-
higkeit, sich irgend wie durchzuschla-
g.en, beinahe völlig verloren hatten.
Uberall verloren die Männer immer
schneller ihre tradierten Möglichkei-
ten, und Arbeitslosigkeit erschwerte die
Bürde der Frauen. Um in der zweiten
Halbzeit die Legitimität von Entwick-
lungspolitik zu stützen,.' setzten die
Rhetoriker nun auf Tochterwerke auf
lokaler Basis, Produktion von Gütern
in kleinem Stil, Elgenstäridigkeit- und
das alles vor einem Hintergrund von
Mikroprozessoren, Biotechnik und den
F allout- Konsequenzen kapitalintensi-
ver Monster-Fabriken. .
Mit der Zeit verloren die heiligen Kühe
ihr Image, doch nicht ihr Prestige; sie
Wurden. auch weiterhin ki:äftig gemä-
stet. Eine gewisse Gruppe von Blau-
äugigen verehrt sie immer noch. Immer
noch beschwören Zyniker ihr Bild in
Wahlteden herauf: Die professionelle
Priesterschaft, die zu ihrer Ehre blüh
und gedeiht, ist weiterhin mit F or-
schungen beschäftigt. Diese lassen sich
als Keulen verwenden, um an denen
über den Schädel zu schlagen.xlie ge-
neigt sind, die geheiligten Ochsen eher
spöttisch zu betrachten.
Mr. Garrett, der mich eingeladen hat,
wußte genau, daß "dies mein Stand-
punkt 1St. Er schrieb mir und bat mich,
vom Standpunkt des Denkers aus ·zu
reden; Natürlich fühlte ich mich durch
dieses Epitheon geehrt, doch auch er-
mutigt. Als Denker zu reden, gibt mit'
das· Recht; hier nur diejenigen anzu-
sprechen, die mit mir denken und die
festgefahrenen Spuren verlassen wol-
len, die. die Theorie' des Fortschritts
hinterlassen hat. .
Das Thema meines Vortrages ist die
Verbindung, iri der sich E &. B (wie ich
Erziehung und Entwicklung nennen
will, wenn sieals Paar betrachtet wer- .
den) konstituiert. Ich kann die Ur-
sprünge dieser Verbindung nicht bis
zum Zeitalter der Aufklärung und der
Romantik verfolgen, doch ich kann
kurz ihre Geschichte vom Zweiten

. Weltkrieg an streifen. Mein Interesse
an dieser Verbindung rührt daher, daß
sie sich Zu einem Übel von bisher nicht
erkannter Art entwickelt. Ferner in-
teressiert sie mich, weil ich glaube, daß
die Annahmen, die diese Verbindung
überhaupt erst möglich machten, auf-
gehört haben zu existieren.
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Zunächst will ich
mich mit den zwei
Arten befassen, die
nicht-ökonorni-
sehen Kosten des
Fortschritts zu be-
trachten: äußere
Umstände und ge-
geneinander wir-
kende Funktionen,
die uns sowohl in
der Erziehung, als
auch in allen ande-
ren hauptsächli-
chen Wissen-
schaftabereichen
begegnen. l)er
Einfachheit halber
will ich durchweg
Transport als Kon-
trapunkt zu Erzie-
hung . verwenden.
Dann will ich auf .'
die Annahme der
Knappheit hinwei-
sen, welche beiden:
Seiten eigen ist.
Erst dann werde

. ich mich mit der
Geschichte unse-
res Paares befas-
sen und mit der
Gefahr, die es nun
hervorruft: äußerst
repressive ökopä-
dagogische Takti-
ken. E &E sind als
Be griffe vier J ahr-
zehnte hindurch
beisammen geblie-
ben, doch je älter
das Paarwure, de-.
sto größer wurde
die Diski:epanz. . Daraus re-
sultiert, daß es heute viel schwieriger
ist als früher; sie zu diskutieren. Für
einige von uns springt bei diesen Wor-
ten die Ampel auf Gelb;' wir fühlen den
Drarig anzuhalten. Für andere steht die
Ampel auf Rot. Was ich zu sagen habe,
ist nicht für die gedacht, die Grün sehen
- um sie geht es in meiner Studie.
Für Leute, die Gelb sehen, bleibt das
Wachstum von E & E ein Ziel. Immer-
hin haben sie gelernt; aus J ahrzehnten
der Depression nicht das Paradies auf
Erden aufsteigen zu sehen. SIe wissen,
daß' sie nicht nur die Richtung ändern
müssen, sondern ebenso Methoden
und Annahmen. Ein gutes Dutzend

Erziehung und Entwicklung sind die beiden heiligen Kühe.
die seit 1949 als Zugtiere dem sogenannten Fortschrie

vorgespannt worden sind. Vor unserer Versammlung hi
.in Bristol sind sie schon in vielen anderen Konferenz

diskutiert worden. Präsident Truman war es, der ihr.
Vereinigung seinen finanziellen Segen gab, als er ilinen i
seinem Vier-Punkte-Programm ein gemeinsames Budg
einräumte. Weniger die beiden Tiere fiir sich genommen,
als vielmehr ihr gemeinsames Joch ist das Thema mein

Vortrages. Denn dieses Joch scheint mir viel eher durch
Immunität geschützt als die beiden Tiere, die es verbindet

Die Bedeutung der beiden Begriffe hat sich im Laufe der
Jahre gewandelt, noch deutlicher jedoch die Bedeutung

ihrer Vermahlung. Vor vierzig Jahren bedeutete Erziehung
Schulausbildung. Der Begriff erinnerte an Klassenräume,

Lehrlinge in Arbeitskleidung. College-Studenten unter
. Palmen, Alphabeten in jedem Heim

Als Kennedy ins weiße Haus einzog, stieg das Budget an:
System Management, Curriculum-Entwürfe, audiovisuelle

Signale leuchtet Gelb auf: Kostenex-
plosion, Aussteiger, erhöhte soziale
Polarisation, sinkende Qualität und
sinkender Wert von mehr und mehr
geistigen und materiellen Gütern, aus-
ufernde Bürokratie, einschränkender
Professionalismus, steigende Repres-
sionen, Gewalt gegen Körper und
Geist, Massenverteilung von Privile-
gien, klassenspezifische Randgruppen-
probleme. Jedes dieser Worte deutet
eine Kategorie uns bekannter Miß-
stände an. Als wir im Planungs amt von
Puerto Rico damals um die Mitte der
Fünfziger Jahre über Erziehungsent-
wicklung diskutierten, da waren sich



Übersetzung eines Vortrages,
gehalt~n am 18.4:1983 an der Universität von Bristol / USA

sehen, die ihren
Glauben an Erzie-
.hung als eine grund-
legende Notwen-
digkeit nicht verlo-
ren haben und da-
rauf hoffen, sie in
besserer Form
mehr Menschen zur
Verfügung stellen
zu können - und
dabei ist Pandoras
Büchse dabei zu ex-
plodieren! Sie .hof-
fen weiterhin, end-
lich gelernt zu ha-
ben, die fundamen-
talenWahrheiten' .
der Vergangenheit
in Frage zu stellen,
Denken . Sie an
Majid Rahnema,
der obligatoriSchen
Alphabetismus als .
UN-Ziel in Frage
gestellt hat Den-
ken Sie daran, wie
John Holt die El-
tern zum' Wider-
stand. gegen die
Schulpflicht organi-
siert, an die Entlar
der Erwachsenen-
schulpflichtals end-
gültige Lösung der
Lernrnöglichkeiten,
die John Ohlinger
auseinandergesetzt
hat, Denken Sie an
die Kläger, die vor
Gericht Einwände
gegen die bevorzug-
te Behandlung von

.Diplom-Inhabern E inspruch einlegen
und an die U. S.-Gerichtshöfe, die ih-
nen Recht geben. Auf dem Feld der
Entwicklimg gilt das gleiche. Vor ei-
nem Jahrzehnt erschien Ökoentwick-
lung geradezu als Ignacy Sachs Stek-
kenpferd. Heute gehört sie beinahe zu
den etablierten Weisheiten, wenn auch
im Konflikt zu den meisten etablierten
Interessen. Es gibt unzählige weitere
Beispiele.
Es ist schwierig, diese Erneuerungen
zusammenzufassen, da ihnen eine ge-
meinsame Ideologie fehlt, Was den
unterschiedlichen Initiativen gemein-
sam ist, ist ein vager Fortschritt ange-
sichts überwältigender Widerstände.

Lehrmittel; das Radio und die künftigen Fernsehsatelliten
aren nun an der Tagesordnung. Während der frustrieren-

den Siebziger Jahre gab es keine öffentlichen Mittel mehr
:u erhöhen, stattdessen verlagerte sich die Hoffnung. Die
Srwartungen hefteten sich an Vollbeschäftigung und an
~omputel: Erziehung propagierte während der gesamten
Ira das Bild des aufgeklärten und produktiven Bürgers,

tsächlich eine Massenproduktion von Diplomen:

'Entwicklung" durchlief eine parallele Metamorphose.
-::-rüherverstand man Zementfußböden darunter, saubere
Tände, Elektroanschlusse. Kondome und Spiralen, KC}-
rperativen und Wahlkabinen als Ergebnis von Fabriken,
- ndreformen und dem Aufbau von Nationen. In der ersten
'Ialbzeit war die Gehaltsabrechnung der Köder für alle.
) nn stiegen die Ölpreise,Umweltverschmutzung etablier-
? sich als beständiger Faktor, die Bankzinsen stiegen an
id die Löhne wurden dürftiger. Als Resultat einer in-
. chen gestiegenen Abhängigkeit vom Bargeld verfielen

'TJßeBev8lkerungsgruppen in eine modernisierte Armut

die besten meiner Kollegen dieser Pro-
bleme kaum bewußt Heute ist es nicht
notwendig, darauf zu' bestehen, daß
diese Begriffe soziale F algen bezeich-
nen,. die sich ebenso gut auf die Mas-
senproduktion von Gütern und Dienst-
leistungen anwenden lassen; daß diese
Folgen wachstumimmanent sind und
daß sie unabhängig von der jeweils
regierenden Partei auftauchen. Unter
dem Vorzeichen Gelb bremst man ab,
wenn einen die Erfahrung gelehrt hat,
daß sich diese sozialen Kosten nicht
eliminieren lassen; es mag bestenfalls
einen Austausch unter ihnen geben:
eine soziale Umverteilung der Last.
Ich kenne Dutzende denkender Men-

Jede Zusammenfassung spiegelt also
die Wertvorstellungen des Betrachters
wider, in diesem Fall also meine. Für
mich verfolgen jene, die das E & E-
Rennen verlangsamen wollen,einen
sozialen Wandel, der auf informelles
Lernen und mehr Möglichkeiten zu
nicht-wirtschaftsbezogenen, an der
Existenz orientierten Aktivitäten be-
ruht' Als Resultat im Vorzeichen der
gelben Warnlichter wird Erziehung als
Ziel. von Aktivitäten unterstützt, den
Bedarf an Gütern reduzieren sollen.
Lernen durch Erziehung und Befriedi-
gung ohne Produktion und Konsum
erscheint als wünschenswertes Gegen-
teil von E& E.
Ich weiß sehr wohl, daß-diese geschil-
d rt n Folgen keineswegs hP abs ichtigt,e __e _' _ ~~..-;,.I ..•.••.••.••••••u ''''''0'-' •...••...•_....., .L •••••..L .•.w '"

~iIid von deri Leuten, die SIch trotz der
gelben Lichter bescheiden und reali-
stisch fürE & E engagieren. Diese'
Zusammenfassung, ist das Resultat
meiner Rotlicht- Uberlegungen. Die
Schatten, die ich mit Erziehung und
Wirtschaftswachstum assoziere, resul-
tieren nicht primär aus den gelben
Warnlichtern, die auf dem Gebiet so-
zialer Begleiterscheinungen wieder
aufleuchten. Diese .erschienen mir in
den Sechziger Jahren viel bedrohli-
cher. Heute assoziiere ich diese beiden
Ziele primär' mit den direkt entgegen-
gesetzten N eberieffekten, die sie aus"
gebrütethaben. Erziehung verbinde ich
mit einer Art Schwimmunterricht, bei
dem man den Schülern beibringt; sich
in einer jmmer stärker ansteigenden
Flut von Bruchstücken über Wasser zu
halten, einer Flut, die ihnen schön vor
langer Zeit den Boden unter den Füßen
entzogen hat, der eine persönliche
Grundlage des Lernens darbot Indem

. man den Schüler lehrt, immer ge-
schickter die auf ihn einströmende Flut
der Information zu handhaben, wird
selbst sein Wunsch nach einer soliden ..
Grundlage in einem für ihn bedeut- '
samen System ausgelöscht, In ähnli-
cher Weise wie bei Entwicklung und
Wirtschaftswachstum - assoziiere ich
hier Kontra-Produktivität die frustrie-
rende Fähigkeit von Institutionen, ihre
Klienten, besonders die Mehrheit der
Minderprivilegierten, exakt dem
Zweck zu entfremden, für den die In-

. stitution letztendlich ins Leben gerufen'
wurde. Daher betrachte ich Erziehung
als die schwerwiegendste Bedrohung
jener Umstände, unter denen ein sinn-
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volles Leben stattfinden kann; und ich
betrachte Wirtschaftswachstum als di-
rekteste Bedrohung der Gemeinsam-
keiten und Sitten, auf denen die Exi-
stenz. eines Volkes beruht.
Analysen unter gelben. und roten
Warnlichtern ergänzen also einander.
Unter dem gelben Licht leuchten äuße-
re Umstände auf; das rote Licht steht
für ein methodisches Vorurteil, das uns
zu einem fortgesetzten Vergleich des
angeblichen Zweckes einer Institution
und ihren direkt entgegengesetzten
Auswirkungen drängt. Unter dem gel-
ben Licht sind Erziehungseinrichtun-
gen eine Quelle der Ungleichheit, der
Privilegien, negativer Besteuerung und
der Zerrüttung urbaner Lebensräume.
Unter dem roten Licht bedroht Erzie-
hung massiv das inforrnelIe Lernen,
indem sie die Entfernung der Lern-
möglichkeiten aus dem näheren Um-
feld legitimiert und die Schüler darauf
dressiert, sich auf programmierte In-
formationen zu verlassen. Unter gelben,
Vorzeichen bedeutet Verkehr Smog,
Unfälle, Lärm und Privilegien; unter
roten Vorzeichen betrachtet man das
Wachstum und die Beschleunugung
des. Verkehrs primär unter dem Ge-

. sichtspunkt, daß es sich dabei um eine
zeitraubende Art handelt, gegenseitige
Erreichbarkeit zu verringern.
Unabhängig voneinander betrachtet,
bleiben Gelb- und Rotlichtanalysen ,
unvollständig; unterscheiden wir nicht
zwischen ihnen, bleibt unsere Verwir-
rung bestehen. Nur durch klare Er-
kenntnis der Unterschiede zwischen
Produktion äußerer Umstände und
entgegengesetzter Auswirkungen kön-
nen wir Möglichkeiten finden, die die
Notwendigkeit unendlichen Wachs-
tums überwinden. Denn eine Analyse
unter gelben Vorzeichen stellt zwar
Mittel und Ziele in Frage, kann aber
fundamentale Annahmen nicht an-
zweifeln. Nur unter dem roten Licht

. können diese Annahmen, auf welchen
sowohl Mittel als auch Ziele aufgebaut
sind, Gegenstand der Analyse werden.
Ich will versuchen, diese Funktion
durch einige Überlegungen zur Ge-
schichte der Verbindung zwischen un-
seren beiden heiligen Kühen zu be-
leuchten.
Man kann nicht über Erziehung und
Entwicklung sprechen und dabei zwei
Annahmen außer acht lassen. Die erste
Annahme ist die, daß die innere und
äußere Welt voneinander getrennt,
beide jedoch der Verwaltung unterwor-
fen seien. Eine zweite Annahme be-
steht darin, daß beide Bereiche durch
ein Produkt ausgefüllt werden sollen,
welches knapp ist. Entwicklung be-
zeichnet den entsprechenden institu-
tionellen Prozeß, durch den die Um-
welt als ein Gefäß voll knapper Roh-
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stoffe betrachtet und in einen mit wirt-
schaftlich wertvollen Gütern angefüll-
ten Raum verwandelt wird. Erziehung
in dem hier von mir gebrauchten einge-
schränkten Sinn, ist mit Lernen unter
der Annahme .verknüpft, daß sozial
wertvolies Wissen knapp sei.
Entwicklung wird zu einer nutzlosen
verbalen Amöbe, wenn sie nicht dazu
gebraucht wird, knappe Werte zu
schaffen. Seit E & E miteinander ver-
knüpft wurden, hat mini sich unter
menschlichem und materiellem
Wachstum eine Art von Konstruktions-
vorhaben in Bereichen unterschiedli-
cher Natur vorgestellt.
In jedemJahrzehnt änderte sich die
Perspektive, aus der diese gegenseitige
Ergänzung betrachtet wurde. Anfangs
waren die Aussagen politischer und
idealistischer Natur. Man sprach von
Entwicklung als der Konstruktion einer
Welt, die für demokratische oder so-
zialistische Schulabgänger geeignet
sein sollte. Während der Fünfziger
Jahre betrachtete man die gegenseiti-
gen Beziehungen der beiden Räume
bereits auf andere Weise. Man befaßte
sich nun mit der Koordination von
Innen und Außen, um den sogenannten
sozioökonomischen Fortschritt zu er-
langen. Zum ersten Mal diskutierte
man den Handel zwischen Investition
in materiellem und menschlichem Ka-
pital. Grob gesagt, die Menschen muß-
ten mit den Qualifikationen ausgestat-
tet werden, die aus ihnen Produktiv-
kräfte machten. Arbeitskraft sah man
nun als menschlichen Rohstoff an. Er-
ziehungs investition in menschlichem

.Kapital wurde nun, neben der Kapazi-
tät von Fabriken, Rohmaterialien und
Krediten, als Hauptfaktor wirtschaft-
lichen Wachstums erkannt..
In den Siebziger Jahren änderte sich
aufgrund solcher Dinge wie Ökologie
und Mikroprozessoren - die ich hier als
Symbole betrachte ,- Stimmung und
Interpretation erneut. Einerseits wurde
klar, daß die Umwelt sich nur in be-
schränktem Maße als Rohstoffquelle
oder Müllhalde verwenden läßt. An-
derseits erkannte man, daß Erziehung
bislang weniger die Produktivität als
vielmehr die Bedürfnisse gesteigert
hatte. Erziehung hatte dazu beigetra-
gen, einen zur politischen Formel ge-
wordenen Bedarf weit über die Belast-
barkeit der Umwelt hinauszutreiben,
und das zu einer Zeit, in' der gerade
Mikroprozessoren damit begannen,
den Menschen im Produktionsprozeß
zu ersetzen. Mit Ausnahme einer wis-
senschaftlich-professionellen Minder-
heit erzieht man heute die Leute eher zu
disziplinierten Konsumenten als zu
produktiven Arbeitern.
Durch diese beiden Schritte verloren E
& E ihre Unschuld. Erziehung im Sin-

ne von Qualifizierung menschlicher
Arbeitskraft ist eine Unternehmung,
durch die Menschen zur disziplinierten
Durchführung von Arbeiten' herange-
bildet werden, die letztlich für sie be-
deutungslos bleiben. Seit kurzem ist
Erziehung- als ein Trainingsprogramm
zur Schaffung von Klientel für die
Dienstleistungsindustrie, für Compu-
ter und für Konsum - zu einer Angele-
genheit geworden, die die Menschen
lehrt, mit einem sinnlosen Leben neben
der Arbeit zufrieden zu sein. Beide
Male ist Erziehung ein :Mittel, Men-
schen zu Anhängseln wirtschaftlichen
Wachstums zu machen. Doch dieses
Wirtschaftswachstum wird nicht kom-
men, und sollte es kommen, dann wird
es völlig symbolischer Natur sein.
Wenn der Begriff 'Entwicklung' über-
leben soll, dann muß er nun eine neue
Bedeutung annehmen. Bisher beinhal-
tet er noch mehr energieintensive Wa-
ren und noch mehr Dienstleistungen.
Beide Arte des Wachstums haben ei-
nen asymptotischen Zustand erreicht,
weniger, weil ihre Nebenwirkungen
unerträglich geworden sind, soridern
weil sie begonnen haben, gegeneinan-
der zu wirken. An diesem Punkt kann
Entwicklung nur einen Wechsel von
Wachstum zu einem Zustand der Sta-
bilität bedeuten, Was 'Stabilität' je-
doch meint, hängt völlig davon ab, wie
wir die Gegenwart interpretieren.
Wir können weiterhin in der Illusion
beharren, daß unsere Grundannahmen
über die menschliche Art und die Ge-
sellschaft irgendwie 'natürlich' seien ~
daß alle Kulturen, ohne es zu wissen,
sie mit uns teilen. Wenn wir. das tun,
werden wir weiterhin annehmen, daß
alle Kulturen irgendwie für ihre Kinder
Erziehungsmöglichkeiten bereitstellen
und daß überall die Menschen von
knappen Produkten leben. Nach dieser
Hypothese waren sowohl Erziehung
wie auch die Abhängigkeit von Gütern
stets der gegebene menschliche Zu-
stand und es ergibt keinen Sinn, ihn zu
transzendieren.
Wenn wir die Gefangenen dieses ge-
danklichen Rahmenwerks bleiben,
dann erfordert die Entwicklung eines
stabilen gesellschaftlichen Zustandes
eine Intensivierung von Erziehung und
Verwaltung, wie, sie noch nie dagewe-
sen ist. Nur ein bisher unvorstellbarer
Grad sachlicher Produktion, Anstren-
gung im Konsum und gemeinsames
Taktieren kann möglicherweise dieses
Ausmaß an 'Erziehung' bereitstellen.
Wenn wir mal wieder Skinner lesen,
können wir uns vielleicht in etwa auf
dieses Szenario einer öko-pädagogi-
sehen Diktatur vorbereiten.
Doch wir müssen nicht diesen Weg
gehen. Heute, da Arbeit, Erziehung,
Fortschritt, Transport und Wachstum



a1l ihren Glanz verloren haben, ist die
Welt dafür reif, öffentlich die histori-
schen Ursachen für unsere Annahmen
aufzudecken. Nehmen wir einmal die
Annahme der Knappheit. Die meisten
Menschen haben sie innerhalb dieser
Generation entdeckt. Nehmen wir als
Beispiel Transport. Ein Großteil der
jetzt lebenden Menschen ist im Zu-
stand autarker Mobilität zur Welt ge-
kommen. Sie hatten zur Fortbewegung
nur ihre Füße, Ihr Umfeld laginnerhalb
ihrer .Kultur, doch innerhalb dieses
Umfeldes hatten sie unbegrenzten Zu-
gang zueinander. Von hier nach da zu
kommen, hing meistenteils nicht von
einem Rohstoff ab, welcher knapp war,
den 'DU nicht kriegen konntest, wenn
ICH ihn besaß'. Für uns ist das voll-
konimen anders. Wir haben eine Welt
geschaffen, in der wir bewegt werden
müssen, in der wir 'Passagiermeilen'
zurücklegen müssen. Und die sind im-
mer knapp. Wenn ich irgendwo hin-
komme, konkurriere ich mit jemandem
um einen Sitzplatz. Wir gehören zu der
menschlichen Unterspezies des homo
transportandus. In gleicher Weise ge-
hören wir der Subspezies des homo
educandus an: Einst lernten überall die
Menschen beinahe alles, was die für
das tägliche Leben brauchten, deswe- .
gen, weil es für sie einen Sinn und sich
als nützlich erwiesen hatte. Heute sind
wir beständig dabei, Dinge zu lernen,
diesinnvoll sind aus einer Perspektive,
die noch nicht die unsere ist.Tlnd.man
lehrt uns das, was ~ wie man uns sagt-
eines Tages für uns nützlich sein wird.
Und man lehrt uns nur so viel, wie wir
bezahlen können, oder was die Gesell-
schaft sich erlauben kann, uns zu
schenken. Erziehung als Resultat von
Ausbildung ist immer eine Ware, eine
Dienstleistung und als solche knapp.
Im Lichte dieser beiden Beispielekön-
neri wir verstehen, warum Erziehung so
leicht mit Wirtschaftswachstum ver-
knüpft werden konnte; Leide Unter-
nehmungen basieren auf der Theorie
der Knappheit und beide tendieren da-
zu, die Theorie, die Erfahrung und die
Organisation der Knappheit zu verbrei-
ten.
Erziehung und Entwicklung sind sozia-
le Konstruktionsvorhaben. Beide
schaffen sich die neue Art von Raum,
die sie später ausfüllen. Erziehung
schafft die innere psychische Leere, die
danach verlangt, gefüllt zu werden, und
dann die Produktion seines knappen
Mobiliars monopolisiert. Entwicklung
redefiniert die äußere Welt als ' die
Umwelt' - ein Wort, das jetzt als
Bezeichnung' des Behälters knapper
Rohstoffe gebraucht wird, in dem wir
leben. Gemeinsam sind E & E die
Katalysatoren, die beide zu jener wa-
renintensiven Realität verschmelzen,

in welcher wir denken und uns bewe-
gen.
E & E sind also sich selbst erfüllende
Prophezeiungen über den Menschen.
Sie schaffen das Objekt, das sie mit.
seinem Drumherum ausstatten: homo
econornicus. In beiden Fällen wirken
sie auf die Umwelt ein. Erziehung läßt
das Allgemeingut des Verstandes ver-
dorren, indem sie eine Leere schafft.
Als Resultat wird homo zum educan-
dus: damit er lernt, muß man ihn er-
ziehen. Erlernte Muttersprache ent-
wertet Volkssprache und gesunden
Menschenverstand. Industrielles
Wachstum wirkt ähnlich. Konzeptio-
nell und symbolisch verwandelt es die
natürliche, hier eher metaphorische
Allmende in einen Vorratsbehälter für
die Ausbeutung, Produktion und den
Vertrieb von Gütern und zerstört so
den Raum für eine lokale, kulturell
bedingte, volkstümliche Existenz. Die
durch Autobahnen geschaffenen Zeit-
pläne und Entfernungen schaffen den
homo transportandus: ein Zweibeiner,
unbeweglich, solange er nicht gerollt
wird. Also sind homo educandus und
homo transportandus keine F abelwe-
sen, jedoch vertraue ich darauf, daß sie
keine unabänderliche Mutation unse-
rer Spezies darstellen.
Diese meine Hoffnung wird von vielen
anderen in mexikanischen Slums und
indischen Desas geteilt. Sie findet ih-
ren Ausdruck in vielen witzigen und oft
bitteren Scherzen über E & E. Sie
können sie nicht über ihre professio-
nellen Nasen hinaus denken. Ihre der-
zeitige Sorge fixiert sich immer mehr
auf eine Frage: Wie erziehe ich mit viel
weniger Geldmitteln einen Menschen
für eine U mwelt, die noch viel tüchtige-
re Experten nötig hat, als vor einem
Jahrzehnt angenommen wurde. Wenn
sie auch jetzt nach einem sanften Weg
suchen, verstehen sie horno economi-
cus doch als eine irreversible Spezies.
Und das ist der Grund dafür, daß der
Übergang vom Wachstum zur Stabili-
tät eine neue Art von Management
erfordert, die ich Öko-Pädagogik ge-
nannt habe.

,Wie zu Anfang gesagt, interessiert
mich Öko-Pädagogik aus zwei Grün-
den: zunächst einmal, weil industrielle
Rationalität ihren Höhepunkt in die-
sem sogenannten postindustriellen Co-
Management der beiden Bereiche hat,
und zweitens, weil durch den Versuch,
dieses Co-Management zu analysie-
ren, sich die beiden Bereiche leicht als
kurzlebige.soziale Konstruktionen ent-
larven lassen, die bald dahinschwinden
könnten. .
Sowohl die innere Leere, die nach
Erziehungsmobiliar schreit, wie auch
die knappe Umwelt, die langsam, aber
sicher in wirtschaftliche Werte umge-

wandelt werden muß, sind zwei poli-
tisch homogene Illusionen. Beide Be-
reiche stimmen überein mit einer ethi-
sehen Phantasie, die Louis Durnont
homo economicus nennt und die ir-
gendwo zwischen Ma..?J.deville· und
Marx Fleisch und Blut angenommen
hat..Beide leben fernerhin von der An-
nahme, daß dieses Wesen in einer Welt
existiere, in der Informationen und
Energie zirkulieren, eine Illusion, die
es unseren bärtigen Vorfahren ermög-
licht hat, Sprache auf Kommunikation,
Tätigkeit auf Arbeit und Liebe auf Sex
zu reduzieren. Vor allen Dingen sind E
& E starke Motoren, mit denen sich
Knappheit produzieren läßt: durch Er-
weiterung der Theorie der Knappheit;
Intensivierung ihrer Spürbarkeit und
Legitimierung der drumherum aufge-
bäuten Institutionen. Um die Ge-
schichte der Knappheit, an der ich
gerade, arbeite, 'zu beleuchten: wenn
das Gefühl frustrierender Knappheit,
das unsere Kultur bestimmt, einen Be-
ginn innerhalb geschichtlicher Zeit hat,
dann könnte auch ein Ende möglich
sein. . .
Tatsächlich ist das Ideal der Erleuch-
tung des 'menschlichen' Moleküls im
Begriff zu verblassen, Es verblaßt aus
zwei Gründen: erstens, weil viele uns
erkennen, daß es eine dunkle Zukunft
hat, und zweitens, weil uns klar wird,
daß seine Abstammung von Idealen
der Vergangenheit weit weniger legitim
ist, als wir. angenorimien hatten. Weit
entfernt davon, fundamentale Bedürf-
nisse zu sein, könnten E & E vielleicht
nichts anderes sein als nützliche Er-
gänzungen, die rnan nüchtern betrach-
ten sollte. Der Übergang vom Wachs- .
tum zur Stabilität muß nicht auf homo
economicus basieren, dessenjedweder
Bedarf an Lernen und Überleben durch
die soziale Produktion von Erziehung
und Waren befriedigt werden muß.
Wie soll ich das entgegengesetzte Pro-
jekt nennen: die Wiedereroberung des
Rechts, in selbstbeschränkten Gemein-
schaften zu leben; die alle ihre eigene
Art und Weise der Existenz bewahren.

. Wenn Sie-so wollen, würde ich dieses
Projekt die Wiedererlangung der All-
mende nennen. Allmende, nach Ge-
brauch und Gesetz, bezeichnet eine
Art des Raumes, der von dem Raum,
von dem die meisten Ökologen reden,
fundamental verschieden ist. Biologen
sprechen von Habitaten und Ökono-
men von einem Behälter für Rohstoffe
und Möglichkeiten. Das öffentliche
Umfeld ist der Privatsphäre des Heims
entgegengesetzt Beide sind nicht das,
was 'Allmende: abdeckt.
Allmende- ist eine kulturelle Fläche
zwischen meiner Türschwelle und der
WlIdnis. Brauchtum beschreibt denje-
weils unterschiedlichen Nutzen der
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Allmende für Jeden einzelnen. Allmen-
de ist durchlässig. Derselbe Ort kann
für verschiedene Zwecke von unter-
schiedlichen Menschen genutzt wer-
den. Allmende ist keine kommunale
Ressource; dazu wird sie erst dann,
wenn der Herr der Allmende oder die
Gemeinschaft sie einzäunt. Umzäu-
nung verwandelt die Allmende in die
Grundlage für Ausbeutung, Produk-
tion oder Verbreitung von Gütern.
Allmende ist so volkstümlich wie Volks-

Alfred K. Treml

Mein
entwicklungspädagogisches
Tagebuch (14)

Di Menschen werden zu Gefangenen
zeitraubender Beschleunigung,verdum-
mender Erziehung undkrankmachender
Medizin, weil dieAbhängigkeit von ver-
fassungsmäßig garantierten Industrie-
gütern und Expertendiensten - jenseits
einer gewissenIntensitätsschwelle - die
inenschlichen Möglichkeiten zerstört
Denn nur bis zu einem gewissen Punkt

. können 'Waren das ersetzen, was die
Menschen von sich aus tun und schaf-
fen. Üb.erdiesen Punkt hinaus dient die
weitere Produktion den Interessen der
Produzenten und Experten - die dem
Konsumenten das Bedürfnis eingeredet
haben - und läßt' den Konsumenten
berauscht Undbeschwindelt, wenn auch
reicher zurück. ObBedürfnissewirklich
befriedigt, nicht nur abgespeist werden,
bernißt sieh an demVergnügen, das mit
der Erinnerung an persönliches, auto-
nomes Handeln verbunden ist Es gibt
Grenzen, über die hinaus die Waren
nicht vemehrt werdenkönnen, ohne daß
sie den Konsumenten zu dieser Selbst-
bestätigung im autonomen Handeln un-
fähig machen,
'Ivan Illich

30.6.

der stellvertretende bankdirektor sitzt.
mir schräg gegenüber, daneben irgend-
ein stellvertretender höherer kommu-
nalbeamter von der stadt, dann ist da
noch ein um die schläfen grauniellierter
herr dabei von der örtlichen polizei-
führurig. auch wir sind zu dritt, gertrud, .
stoffel und. ich - als abordnung der
fahrradinitiative reutlingen. ort: das
neue bankgebäude der ... bank, ein
prunkbau, eine sakrale geldkathedrale,
vorletztes jahr erst eingeweiht, ganz
mit glas und kupfer verkleidet, innen
alle wände mit edelholzfurnier ver-
täfelt, die, schritte versinken lautlos in
weichen teppichböden.. ich meinte
gleich beim eintritt das viele geld zu
riechen.
die sonne scheint, davor schiebt sich
alle paar minuten eine wolke,dami
summt leise aber unüberhörbar die ja-
lousie automatisch nach oben; kurz
darauf blitzt wieder ein sonnenstrahl
durch das fenster und prompt summen
die jalousien wieder nach unten. das
geht schon die ganze zeit so .

sprache. Ich nehme nicht an, daß es
. möglich ist, die alte Allmende wieder
neu zu erschaffen. Doch da mir ein
besserer Vergleich fehlt, spreche ich
von der Wiedererlangung der Allmen-
de, um anzudeuten, wie wir - zumin-
dest konzeptionell - unsere heiligen
Kühe überwinden können.
Wahrhaft existenzorientiertes Han-
deln transzendiert den Ökonomischen
Bereich, es setzt die Allmende wieder
ein. Das gilt ebenso für eine Sprache,
die den Dialekt wiedergewinnt, wie für
ein Handeln, das der Umwelt wieder

.Allmende abgewinnt. li'I
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ich fühle mich unwohl, körperlich un-
wohl. der sitzungssaal in mahagoni, die
kunstausstellung im foyer, der distin-
guierte code des höheren managements
- das alles stellt einen harten kontrast
dar zu unserer bürgerinitiative, die sich
vor etwa einemjahr gegründet hat, und
die in einem kleinen, uralten fachwerk-
häuschen direkt an der vielbefahrenen
bundesstraße ihre mentagabende ver-
bringt .
heute geht es um die organisatorische
vorbereiturig der bundesweiten fahr-
raddemonstration, die' dieses mal in'
reutlingen stattfinden soll. ein riesen-
programm mit viel prominenz und
kultur, allein die band soll über dm
3.000,- kosten, über 1000 teilnehmer
aus dem ganzen bundesgebier werden
erwartet. diese größenordnungen sind
mir 'unangenehm. ich war skeptisch von
anfang an, vor allem was die kontakte
zur bank betrafen. aber die bank hat
.sich bereit erklärt, eine summe einzu-
.bringen, die für uns selbst unerschwing-
lich, für die bank aber ein klacks ist.
mit diesem geld können wir die vielen
plakate drucken, die musik bezahlen
und die kautionen für alles mögliche
finanzieren. die bank tut das.nicht um-
sonst: 'ihr name findet sich auf den tau-
senden plakaten wieder, die für uns
werben, und die abschließende po-
diumsdiskussion mit der prominenz
soll im foyer der bank stattfinden. die
bank verkauft nicht nur immobilien, sie
geriert sich in jüngster zeit immer mehr
als ort der kultur und des geistes, so als
ob sie sich schämen würde, nur geld hin
und her zu schieben. aber ich weiß, wie
viel schmutziges geld unsere banken in
südafrika, in chile, in rüstungsproj ekten
oder in atomkraftwerken investiert
haben, und ich erinnere mich, daß mein
stipendium die 12 km von tübingen
nach reutlingen über 10 tage unterwegs
war, . bevor es meinem konto gutge-
schrieben Wurde.
ich schweige die meiste zeit, und
manchmal ist mir, als ob ich kerne luft
mehr bekomme. als wir endlich wieder
vor der wie von geisterhand sich auto-
matisch öffnenden eingangstüre bei
unseren fahrrädern stehen, meint
stoffel, daß es mir wohl offenbar nicht
so gefallen habe ...nein, antworte ich,
mir hat es nicht gefallen und ich werde
bei der nächsten sitzung nicht mehr
mitmachen. bitte seid mir nicht böse,
aber ich mache hier nicht mehr mit ihr
wißt, daß ich von anfang an skeptisch
und unsicher war, ob wir als kleine bür-
gerinitiative mit einer bank mit milli ar-
denbilanzen kooperieren sollten ...
"aber der versprochene text..." erin-
neif'iillch gertrud. "ja, den werde ich
noch machen, weil ich es versprochen
habe. aber bitte verschont mich künftig
mit dem höheren bankmanagement



und mit automatischen jalusien." ,
ein paar tage später setze ich mich an
die schreibmaschine und entwerfe den
text der rede. ich bin in einer stimmurig
des "rnir-ist-alles-wurscht". ich glaube
nicht, daß der text von den anderen
mitgliedern akzeptiert wird, sie haben
für mein dafürhalten zu bereitwillig und
zu taktisch mit der anderen seite
kooperiert,
aber ich sollte mich getäuscht haben.
der text wird beim nächsten treffen
unserer bi und sogar beim landestref-
fen aller fahrradinitiativen in baden-
württernberg akzeptiert
am betreffenden samstag, ein herrli-
cher, sonniger tag, ist der reutlinger
märktplatz propevoll. über tausend, ,
radfahrer aus dem ganzen bundesge- ;)
'biet sind gekommen, ein riesiges po-
diurn ist in der mitte des platzes auf-
gebaut, musik, ansprachen, der ange-
kündigte verkehrsminister aus borin hat
seinen stellvertreter, einen ministerial-
dirigenten, geschickt usw, ich bin am

, ablauf nicht mehr beteiligt, sitze ein
wenig abseits am tisch unseres " ar-
beitskreises ökologischer land- und
gartenbau" und' verkaufe selbster-
zeugte äpfeL weil es für aktive fahr-
raddemonstranten einen apfel umsonst
gibt, ist die kiste bald leer.
gertrud macht die begrüßung, peter und
'stoffel verlesen abwechselnd unsere
verkehrspolitischen forderungen, dann
liest sigrid den betreffenden text vor:
"liebe radfahrfreunde,
nachdem der deutsche seinen traum
von freiheit nie durch eine revolution

, hat verwirklichen können, erfand er das
auto - und gab sich seitdem mit dem
surrogat von freiheit zufrieden. er ver-
bringt sein leben abwechselnd auf
einem bürostuhl, einem fernsehsessel

, und einem autositz. gelegentlich treibt
ihn sein SChlechtes gewissen in den
keller auf ein am boden festgeschraub-
tes fahrrad. sein traum von freiheit wird
hier sinnbildlich, sie schrumpft zu-
sammen auf die freiheit, die geschwin-

, digkeit bestimmen zu können, mit der
man nicht vorwärtskommt.

.das autofahren aber wurde zu einer art
sucht, vergleichbar etwa mit dem rau-
chen, das bekanntlich auch stinkt, die
gesundheit ruiniert und andere leute
belästigt um dieseri folgen des autos zu
entfliehen, setzen wir uns am wo-
ehenende in ein auto. womit sich der
teufelskreis schließt wer meint, diesem
teufelskreis mit gas geben entrinnen zu
können, irrt sich; er rast nur in ihm
herum.

das braucht straßen. straßen waren
früher einmal wie blumenwiesen, bunt
und für jedes pflänzchen hatte es platz;
alte und junge, kinder und eltern,
fußgänger und radler und autofahrer '

hatten platz auf den straßen. unsere
heutigen straßen sind wie unsere wie-
sen nach der chemischen keule: es
wächst nur noch blätschengras: auto-
mobilus vulgaris, auf deutsch: die
stinkende blechwurz.
für die radfahrer gibt es manchmal hie
und da ersatz: radwege! radwege sind
wie pflaster auf wunden, die das auto
gerissen hat. aber mehr radwege, heißt
weniger grün und mehr autos. denn
diese haben jetzt die ganze straße für
sich, mehr autos aber heißt mehr tote;
in den industriestaaten sterben durch

radler mit einer durchschnittsge-
schwindigkeit von20 km/h überholt es
spielend. dafür aber spart der auto-
fahrer kalorien, nämlich seine eigenen,
- und verbraucht nur fremde. mit 500
kalorien (das sind 55 g benzin) kommt
ein radfahrer 37 km weit, ein mittel-

, klasseauto 0,7 km und ein mercedes
, nicht einmal 350 meter, jeder mit dem

auto gefahrene kilometer spart die
wertvolle energie des autofahrers und
verbraucht nur eine jahrmillionenalte
fossile energie, die sowieso bald zu
ende sein wird.

das auto pro jahr über 250.000 men-
sehen, etwa so viel wie die atombombe
in hiroshima 1945 kostete.
die alternative heißt langfristig' wohl
nur: weniger autos !
aber weniger autos~ das ist wie weniger
rüstung, also mehr arbeitslose; weniger
autos, ',das ist wie ein radikaler im
öffentlichen dienst; das darf es nicht
geben: wer das nur denkt, ist schon
radikal.
schuld an der automisere sind die an-
dem, die zu wenig straßen, die vielen
ampeln. und überhaupt brauchen wir
mehr straßen, mehr radwege, mehr
verletzte- das belebt die konjuriktur,
das belebt die mobilität mobilität ist,
Wenn man unterwegs ist; hohe mobi-
Iität ist, wenn man ständig unterwegs
ist
wenn alle eine hohe mobilität besitzen,
dann nennt man dies ,;gesellschaftli-
chen fortschritt". mit dem auto geht es
schneller; ansonsten ist es langsamer,
sich mit dem auto fortzubewegen,
rechnet man den zeitaufwand für die
versteckten nebenkosten mit, dann ist
ein auto etwa 8-14 km/h schnell; ein

radfahren dagegeri ist ganz anders. es
gibt zwei arten von fahrrädern: die eine
sorte ist wie eine torte, von der' man
senntags nippt, die andere wie voll-
kornbrot, das man täglich ißt - oder
anders gesagt: das fahrrad kann,
hobbygerät und mode sein oder, aber
ein tägliches verkehrsmittel und damit
ein stück kulturrevolution.
es gibt auch zwei sorten von autos,
solche, die am verkehrsstau schuld
sind, und jenes, das ich fahre. im übri-
gen ist das wie mit den verkehrspoli-
tikern: es gibt solche, die autofahren
und solche, die auto fahren. aber alle
sind sie für das fahrrad. ansonsten sind
sie friedlich, aber irgendwie verkehrt
denn sie sind dafür verantwortlich, daß
immer noch mehr autostraßeri gebaut
und die öffentlichen verkehrsmittel
immer teuerer werden und das rad-
fahren immer gefährlicher wird.
ich schlage deshalb vor, ab heute die
verkehrspolitiker "verkehrtpolitiker"
zu nennen.
das wort hat jetzt der verkehrt-
minister!'

(Fortsetzung folgt)
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Manuel M. Vasco
Lernziel Zukunft.
Vorschläge zur Ermutigung
selbstkritischer Erzieher.
Tübingen t Katzmann) 1981,316 S., ISBN:
3-7805-0400-6; .

Das Buch wird es ~ trotz seines werbe-
wirksamen Titels - schwer haben.
Entweder man läßt sich auf die unge-
wohnte Schreibart des Autors ein und
findet dann manch kluges Wort, manch.
geistreiche Andeutung oder eine Bestä-
tigung dessen, was man auch so sieht.
Oder aber - und das werden die mei-
sten sein - man ärgert sich schnell über
den konfusen und langatmigen Text.
Sicher, der Autor will kein systemati-
sches öder gar wissenschaftliches
Werk schreiben, er will nicht "infor-
mieren", sondern "umformieren", und
es .mag anfangs ganz erfrischend un-
konventionell wirken, wenn statt eines
einführen Vorwortes 7 " Antivorworte"
zu lesen sind. Wenn wir dann aber auf
S. 125 explizit erfahren, daß "Zukunft
gar nicht das ;Thema' dieses Buches"
ist und ein roter Faden sich auch bis zur
letzten Seite nicht enthüllt, dann fragt
man sich doch, was das Ganze soll.
Was steht eigentlich inhaltlich zwi-
schen den Buchdeckeln? Das ist
schwer zu sagen: der Autor ist offen-
SIchtlich gegen Humboldt und vor al-
lem gegen Marx,: aber sehr für Gott. Er
ist weiter sehr gegen die berechenbare,
rechnerisch verlangerbare, planbare
und zweckorientierte Zukunft und
statt dessen für eine Zukunft, die ganz
das Gegenteil davon ist, "das ganz
Andere:', die "offene Zukunft", über
die, man nichts sagen kann. Vasco sagt
über dieses Nichtsagbare doch viel
Assoziatives, manches Schlüpfrige, ge- .
legentlieh Anekdotenhaftes und vor al-
lein viel Wertendes, und das alles in
einem peinlichen Stil des Scheindia-
logs, nicht nur mit dem Leser, der
manchmal gesiezt, manchmal geduzt
wird, sondern auch mit verschiedenen
Geistesgrößen aus der Vergangenheit
(" Ach Doctor Marine ... ").
Vasco will nichts Wissenschaftliches
produzieren, breitet gleichzeitig aber
seine gesamte humanistische Bildung
in einem wüsten Durcheinander dem
erschlagenen Leser dar.
Schade, daß der Autor die "Ermuti-
gung zur Zukunft" nichthistorisch (ge-
gen Ende des 18. Jh.) ortet und auf ihre
Voraussetzungen und Folgen kritisch
befragt. So bleibt das Buch in einer
appellativen und wertenden Bildungs-
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sprache befangen, in der" Zukunft" nur
noch als eine leere philosophische Ka- .
tegorie erscheint, quasi als Aufhänger.
für die Assoziationen des Autors. tr.

In diesem Reader finden sich 7 Auf-
sätze, ein Interview und das Vorwort
der Herausgeber. Nicht alle der Beiträ-
ge kreisen um die im Titel angedeutete
zentrale Frage: wie in der Weiterbil-
dung bzw. Erwachsenenbildung mit
der' .no-future-Mentalität der Jugend
umgehen?
.Am besten haben mir drei Beiträge
gefallen: im Vorwort. findet Sich eine
gute systematische Einführung in das
Problem und ein paar (überfällige) kri-
tische Bemerkungen zur teilnehmero-
rientierten Weiterbildung. H. Griese
gelingt es in seinem Beitrag, die null-
Bock-Mentalität relativ einleuchtend
zu erklären: der hohe Status von Bil-
dung hängt eng zusammen. mit einer
positiven Antizipation von Zukunft;
dort wo Zukunft gefährdet und kaum
antizipierbar wird (wie heute), verliert
Blldung für viele Jugendliche ihren
Sinn. War früher Bildung das hyposta-
sierte "Prinzip Hoffnung", so' ist sie
heute Korrelat eines "Prinzips Angst",
Schließlich ist auch der Beitrag von
Micha Brumik sehr lesenwert, wenn-
gleich er nur ein paar wenige Parallelen
zwischen damals und heute ausleuch-
tet.
Irisgesamt ein guter und lesenwerter
Reader mit unterschiedlich spannen-
den Texten zu einem entwicklungspä-
dagogisch wichten Thema. tr.

Iris-Bücher ·lugend
Wir schreiben ~ ZDF.
Klaus Schulz Verlag München, 195 S.;
ISBN 3-8162-1001-5. .

Während '10 Wochen in den letzten
Sommerferien forderte das Z:OF-Ju-
gendprogramm Kinder und Jugendli-
che auf, ihre besten Aufsätze und Ge-
schichten einzureichen. Die gesamten
Aktionen des Ferienprogrammes

brachten fast 250.000 Einsendungen,
davon waren 4.000 für dieses Buch.
125 Geschichten wurden schließlich
ausgewählt und veröffentlicht
Wenn diese Geschichten auch nur teil-
weise repräsentativ das widerspiegeln,
was Kinder und Jugendliche gegenwär-
tig bewegt, dann ist das Ergebriis be-
merkenswert. In den Rubriken "Um-
weltschutz", "Science- Fiction",
"Märchen", "fantastische Erzählun-
gen" und "Erlebnisberichte" fmden
sich die Probleme der Erwachsenen
eindrucksvoll wieder. Da sterben die
Tannen im Wald, der See ist vergiftet,
vor dem AKW sitzt ein Zwerg, die
Atemluft wird zugeteilt, Peter vernich-
tet alle Atomraketen im All, Computer
beherrschen die Welt, auch der Wolf
lind die sieben Geißlein sind nicht mehr
das, was sie einmal waren und die
Königstochter ist' verrostet.
Nur hin und wieder blitzt die Unbe~
kümmertheit und Frechheit von Kin- .
dem durch, die unbeschwert und
selbstbewußt wissen, daß sie den Er-
wachsenen auf jeden Fall etwas immer
voraus haben: die Zukunft. Für viele
Kinder und Jugendliche ist gerade dies
anders geworden. Viele Geschichten in

· diesem Buch sind Belege für die These
(Postmans), daß es bald keine Kindheit
mehr geben Wird.
Ein lesenswertes Buch, das ich vor
allem Eltern, Erziehern urid Pädago-
gen empfehlen will. tr.

A.A. Guha
Ende. Tagebuch aus dem
3. Weltkrieg
Königstein/Ts, (Athenäuin) 1983; 181 S.
ISBN 3-7610-8279-7.

Guha schildert in diesem Buch in ro-
manhafter Form das Szenario eines 3.
- und diesesmal: atomaren -c Welt-
krieges. Nicht immer gelingt es dem
Autor, Roman und Sachbuch ineinan-
der zu verweben; trotzdem ist es sehr

· lesenswert und spannend. Guha trans-
portiert auf dem Schlitten eines span-
nenden Thrillers wichtige Informatio-
nen und Reflexiorien über die Mecha-
nismen einer Sicherheitspolitik, die ei-
ne Eigengesetzlichkeit zu immer mehr

· Unsicherheit entwickelt - bis hin zu
einem heißen Schlagabtausch ohne
Chance für ein menschliches Überle-
ben.
Zentrales Thema ist der mit einer" de-
terministischenUnerbittlichkeit eines
Naturprozesses" ablaufende Prozeß
der Entgleitung menschlicher Verant-
wortlichkeit für den Frieden. Ein star-
kes Plädoyer für mehr praktische Ver-



Die Zukunft erfindennunft.: Ich bin mir allerdings nicht si-
cher, ob dieses Buch nicht eher zur
Resignation und Verrnehrung blockie-
render Ängste führt als - wie beabsich-
tigt- zur Ermutigung zum Widerstand,
Bevor man es in pädagogischer Absicht
einsetzt, sollte man diese Frage klären.

Hasenclever,
W olf-Dieter
und Connie
Grüne. Zeiten - Politik für
eine lebenswerte Zukunft.
Kösel Verlag, München 1982, 236 S.;
ISBN 3-466-11026-2

Connie und W olf-Dieter Hasenclever
haben versucht, ihre Erfahrungen mit
Grüner Politik festzuhalten und an an-
dere weiterzugeben. Herausgekommen
ist dabei ein eigentümliches Buch: eine
Verknüpfurig von teilweise tagebuch-
ähnlichen Erinnerungen mit knappen
Entwfu:fen zu ihrer politischen Philo-
sophie, mit kritischen Einschätzungen
der derzeitigen parlamentarisch-politi-

. sehen Landschaft, mit Selbstreflexion
zur Rolle und zu den Möglichkeiten
Grüner Politik und mit hoffnungsvollen
programmatischen Skizzen für die Zu-
kurift. Das Buch handelt kaum von den
aktuellen grundlegenden Kontroversen
innerhalb der Grünen Partei. Es ist
euer als Einführung in Grüne Politik

. gestaltet, geschrieben aus der subjekti-
ven Sicht von zweien, die seit ca -.sechs
Jahren mittendrin stehen ( oder besser.
vornedran, wäre dies nicht eine für
Grüne eher problematische ·Positions-
bezeichnung). Die Beiden schildern,
wie sie (von der SPD) zu einer "alter-
nativen" Politik fanden, was?' ökologi-
scher Humanismus" als politische
Leitidee für sie bedeutet, welche ermu-
tigenden und welche unschönen Er-
fahrungen sie im Zusammenhang mit
Wahlen und dann in der parlamentari-
schen Arbeit machten. Sie zeigen,
weshalb sie trotz aller Widrigkeiten
und Gegenkräfte auf eine Zukunft der
Grünen und insbesondere der diese
tragenden sozialen Bewegungen hoffen
-" entsteht doch Hoffnung oft nicht aus
der Realität, sondern gerade wider sie"
(S. 120). Sie setzen unbeirrt auf we-
sentliche Veränderungen im öffentli-
chen Bewußtsein und so auch auf öko-
ogische Fortschritte in den sozialen

und wirtschaftlichen Strukturen. Nicht
zuletzt deshalb ist dies auch ein päda- .
gogisches Buch: werbend, Zukunft
entwerfend, am Beispiel eigenen Ler-
nens und Erfahrens Entwicklungen
aufzeigend. wa.

WWF -Lehrerservice
(Hg.)
Die Zukunft der Welt -
unsere Zukunft

DIE ZUKUNFT
DER WELT-
uNSERE ZUKUN"FT

. Eine Unterrichtshilfe des WWF·Lehrerservice

Zürich 1981; 20 S: (WWF-Schweiz, Leh-
rerservice, Postfach, CH-8037 Zürich,
oder: Schweizerisches Zentrum für Urne
welterziehung, Rebbergstr., CH-4800 Zo-
fingen).

Dieses von der World-Wildlife-Fon-
dation herausgegebene Unterrichtsma-
te rial "ist anspruchsvoll", wie es in der
Einleitung heißt, und das bestiinmt
sicher auch, was das verfolgte Ziel
betrifft. Ob es jedoch auch als Wegzeh-
rung anspruchsvoll ist, das wage ich zu
bezweifeln, denn dafür ist das große .
Thema doch zu selektiv, zu unsystema-
tisch, zu zufällig und zu knappaufbe-
reitet.
Die Einheit besteht aus 8 Anstoßrna-
terialien, angefangen von solchen, die
nur· ein paar Zeilen umfassen über
Gedichte und einem Lied bis hin zu
einem allein 5 Seiten umfassenden .
Zeitschriftentext über die genetischen
Manipulationsmöglichkeiten bei der
menschlichen Fortpflanzung. Die The-

. menbereiche SInd. nicht (bzw. kaum)
miteinander verbunden, sondern wol-
lenwohl je eigene Impulse für ein
Gespräch sein. Zu jedem Text gibt es
ein paar didaktische Anmerkungen
bzw. Arbeitsvorschläge.
Das Material ist zum Kopieren gut
geeignet und wird für die pädagogische
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
ab 12 Jahren vorgeschlagen. Es dürfte
hilfreich sein, wenn man schnell ein
paar gute Anstoßmaterialien braucht.
Allerdings ist es für die Behandlung des
Themas völlig unzureichend und sollte
unbedingt ergänzt werden. Der Titel ist
ein wenig zu großspurig, der Inhalt ein
biß ehen zu kurz geraten. tr

Wochenschau für
politische
Erziehung
Sozial- und Gemeinschafts-
kunde, Nr. 2/1982, Ausgabe
Sek. 1

Senwalbach 1982, 80 S., Bezug: Wochen-
schau-Verlag; Adolf-Damschke-Str. 103c·

105, 6231 Schwalbach/Ts.

Das didaktische Konzept dieser seit
vielen Jahren erscheinenden unter-
richtspraktischen Reihe ist solide: eine
ca. 80-seitige Broschüre, geheftet, mit
vielen Quellentexten, Bildern, Statisti-
ken, Karikaturen und .didaktischen
Überleitungen und Impulsen, sowie ei-
ne 4-seitige Einlage "didaktische und
methodische Hinweise" (für den Leh-
rer). Di"e Schüler werden 'init Fakten
und ihren kontroversen Beurteilungen
bekanntgemacht und zur eigenen Stel-
lungnahme herausgefordert. Am
Schluß der Einheit werden Handlungs-
möglichkeiten angedeutet.

Li diesem Heft geht es um die Zukunft
Der 1. Teil schildert das Problem am
Beispiel der Rohstoffverknappungt Öl)
und den Problemen einer Autogesell-
schaft ("Zukunft ohne Auto?"). Im 2.
Teil werden die Zukunftsvoraussagen
in Vergangenheit und Gegenwart pro-
blematisiert. IIp 3. Teil geht man von
der Gegenwart aus und leitet davon die
Problerne der Zukunft ab (Beispiele:
Umweltverschmutzung und Mierepro-
zessoren). Schließlich wird im letzten
Teil die Frage gestellt Was ist zutun?
Was können/sollten wir aus der Zu-
kunft für die Gegenwart lernen?

Ich halte dieses Material für gelungen
und für Schüler WIe Lehrer attraktiv.
Das Problem, die vielen umfassenden
Problembereiche einigermaßen adä-
quat mit Quellentexten zu belegen und
kontroverse Meinungen deutlich wer-
den tu lassen, wird meines Erachtens
gut gelöst. Verbesserungsfähig halte
ich die Einheit nur durch Anreicherung
der Arbeitshilfen mit Tips für hand-
Iungsbezogenes Lernen (Erkundun-
gen, Projekte etc.). Nicht nur ange-
sichtsdes Mangels an zukunftsbezo-

. genen Unterrichtsmaterialien ein em-
pfehlenswertes Heft. tr.
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Leserforum . Fortsetzung von Seite 2

(3)-erfordere zum zigtausendsten Mal eine - Spüren Sie, wie das sich aus überkomme-
neue Geisteshaltung, was nicht gerade le- nen Fesseln befreiende Leben Platz ge-
bimsfreundlich sei winnt?
(Mag sein, doch wardasje anders? "Verge- Übrigens: Was ich zu '(2) als absurd und
bens predigt Salomo, die Leute machen's überheblich bezeichnet habe und wovon
doch nicht so!") Alfred Treml sich ironisch absetzen wollte,
Zu (2): Das Erreichen von 41/2 Milliarden ist ein Stück aus den Lernberichts-Forde"
Menschen in möglichst kurzer Zeit kann ich rungen des renommierten Club of Rome:
nur als die Hybris (im Sinne der Alten "Wir schließen uns deshalb jenen an, die auf
Griechen; also Selbstüberhebung gegenüber Einführung eines weltweiten Bildungspro-
der Gottheit) des Pädagogen sehen. Trotz grarnmes drängen, um der Vergeudung
der Überschrift "Ironie" haben Sie das ernst menschlichen Lernpotentialsein Eride zu
aufgefaßt und prangern es konkret-ankla- setzen ... : den ländlichen Gebieten höchste
gend als "blanken Kolonialismus im Welt- Priorität .. , abgewickelt werden." (das ge-
maßstab" an. Der Gedanke ist doch- auch nügt wohl aus der 197ger Ausgabe bei
bei zunehmender Ausbreitung der Video- Molden, S. 147 f.)
kultur- das Absurde schlechthin, zum al das Auch dazu zwei Verweise auf den in Ihrem
Ziel heißt ... , "daß alle Menschen an einer Leserbrief angegriffenen Herausgeber der
Entwicklung teilhaben können, deren Ziele ZEP: Seine kritischen Anmerkungen zum
und Werte sie selbst bestiminen dürfen" "Lernbericht" des Club 'of Rome in der
(Alfred Treml 1978; auch S. 6 in Heft . ZfPäd 1/1981; S. 139-144 und aus dem

. 1/1983). Die Beschäftigung mit der Dritten Heft 1/1983, das Ihrer Kritik zugrunde lag,
Weit kann/soll uns die Augen öffnen, was an den vorletzten Satz (S. 13): "Wer erfahren
der Entwicklung in den Industrienationen so will, wie schwer es ist, die Welt zu verän-
total schief gelaufen ist . dem, braucht nur einmal bei sich selbst zu
Die Erste Welt verhalt sich so, als ob sie beginnen."
Freud posthum recht geben wollte: es gibt
ihn wirklich, den Destruktionstrieb; und was
wir mal anfangen, führen wir konsequent zu
Ende!
Die Wende, die wir brauchen, schafft nur
noch .
der/die/das Supermannfraukind Herkules-
Kassandra-J esus.
Ob das Ironie CX1ereine unmögliche Karika-
tur oder einfach die bittere Wahrheit ist?
Gestern seien die Pershing II in London
angekommen, heißt es!
.Ich glaube allerdings nicht an Wunder, doch
in der Nachfolge der Aufklärung an die
Disposition des Menschen zum Gebrauch
seiner Vernunft, zum Ei:kennenseiner Be-
dürfnisse und an seine Fähigkeit zur Solida-
rität. Da ist eine Stelle, wo ich anders
bewerte als Alfred Tteml: Die KANT-
sehen Kategorien, insbesondere die der
Freiheit,. auch das Argumentieren mit
Zweck und Mittel (vgl, S.8 f.) sehe ich als

.weiterhin brauchbare Grundlage für Den-
ken und Handeln (soviel auch zu Ihrem 2.
Kritikpunkt).
Zu (3): Veränderungsprozesse gehen über
Kopfund Bauch, sicher, sonst sind sie nicht
dauerhaft, Sie gehen über Lachen und Wei-
nen, über die Wut angesichts eigener Ohn-
macht und Besinnung im Kreis von Freun-
den, über Auseinandersetzung/Streit und
das Gefühl desAngenommenseins, des Ver~
standenwerdens (vgl. S. 47 - linke Spalte,
Heft 2/3,1983). Lebensfreundliche Verän-
derung kann - das ist meine Lebenserfah-
rung und allgemeine These - auch im Kopf
beginnen und irgendwann im Bauch an-
kommen. Wenn Sie die ZEP noch einmal in
die Hand nehmen wollen, dann empfehle ich
Ihnen Alfreds Pfingsterlebnis ( S. 26, Heft 1)
und seinen 17. Juni mit Hannes (S. 46, Heft
2/3) -
~ Was ist daran Geheimsprache?
- Ist darin nicht das Leiden an einer feind-
lichen Umwelt zu spüren?
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Gerhard Glück. Aachen

Landerziehungsheime:
verspielte Chance
Im letzten Heft finden sich mehrere kritische
Anmerkungen zu den Landerziehungshel-
men (z.B. im Beitrag von Kar! A Thumm
und im ep' Tagebuch von Alfred K. Treml).
Ich habe .letztes Jahr im Rahmen meiner
Diplomarbeit mehrere Landerziehungshei-
mebesuchtund dabei systematische Lehrer-
und Schülerbefragungen durchgeführt,
Einwichtiges Erlebnis für mich wardabei
die Einsicht, daß von dem ursprünglichen
Vorhaben, eine Selbstversorgung zu ge-
währleisten, die Nähe zur Natur und zum

. Leben auf dem Lande einzusetZen oder als
Ziel zu formulieren, wenig übrig geblieben
ist Die Nähe zum Land und zur Natur
spielen nur noch eine marginale Rolle. Es
gibt zwar in den besuchten LEIb hand-
werkliche Möglichkeiten, aber es gibt weder
einen Schulgarten, noch einen Bauernhof
zur Selbstversorgung, noch' Angebote und
Aktivitäten, die sich speziell mit Natur oder
deren Zerstörung auseinandersetzen. Das
Leben findet zwar in der pädagogischen
Provinz statt, die sich jedoch wie das Dorf
allgernein am städtischen Tun und Leben'
orientiert Die ökonomische. Abhängigkeit
der LEH's ist ebenso ein Merkmal dieser
städtischen Orientierung, wie die liebste
Freizeitbeschäftigung der Schüler, die darin
besteht, mit allen erlaubten und unerlaubten
Mitteln in die nächstgelegene Stadt zu
kommen,weil dort 'was los ist'. Zu den
Lemmöglichkeiten, die der Unterricht und
das Werkstattangebot bieten, kommt, daß
die Kinder und Jugendlichen mit 'allem
versorgt werden, sowohl vom Internat als
auch von zu Hause. SIe erfahren und repro-
duzieren damit eine städtische Versorgungs-
kultur und Konsumentenhaltung.

Der Versuch einer Sozialpädagogin, die in "
einem LEH als Gruppenerzieherin arbeitet,
'einige Kinder und Jugendliche im Rahmen
des Unterrichts an der Zubereitung der
Mahlzeiten wieder zu beteiligen, wurde we-
gen den Hygiene- und Gesundheitsvor-
schriften und dem Argument der Arbeits-
platzsicherung für die ortsansässigen Kü-
chenfrauen zurückgewiesen. Noch deutli-
cher zeigen Schüleräußerungen auf, daß in
den LEH' seine Versorgungskultur herrscht.
In einem Gespräch mit älteren Schülern
stellte sich heraus, daß sie an der ihnen
zugestandenen Mitbestimmung kein großes
Interesse haben, "denn die Lehrer würden
von sich aus so entscheiden, daß die Schüler
sich fragen, wozu sie überhaupt Vertreter in
die Versammlungen schicken, wenn alles eh
zum Nutzen der Schüler entschieden wird"
(Äußerung eines 19-jährigen Schülers).
Damit wird für Schüler die Mitbestimmung
zu einem Akt; an dem sie aber kein Interesse
finden können.
Betrachtet man die Binnenstruktur der ein-
zelnen LEH's und das bestehende konsum-
orientierte Gesellschaftsgefüge. dann wird
erkennbar, daß die LEH's mit ihren Struk-
turen eher für ein städtisches Leben erzie-
hen, als für ein Leben auf dem Lande. Daß
das Leben in der pädagogischen Provinz
notwendig ist, wird von allen Schulleitern
anerkannt. Jedoch kommt eine Erziehung zu .
einem Leben auf dem Lande oder zu einem
solidarischen Leben mit der' Natur nicht
zum Zug, und die pädagogische Chance, die
.Lietz in der pädagogischeri Provinz sah,
wird damit nicht genutzt
Soll aber das Leben auf dem Land nicht nur
Mittel zum Zweck sein, sondern selbst an-
strebenswertes Ziel sein, so denke ich, daß
o ökonomische Abhängigkeiten größten-
teils abgeschafft werden müssen,
o die Werkstattätigkeit der Schüler nicht
nur Beschäftigung sein darf, sondern sich zu
einer produzierenden Tätigkeit entwickeln
muß,
o lebenswichtige Grundvorgänge, wie Es-
sen kochen, Anbau von Nahrungsmitteln,
etc, wieder in den Spiel- und Arbeitsbereich
der Kinder und Jugendlichen Eingang fin-
den müssen, .
o die Ereignisse in der Natur und auf dem
Lande eine ,stärkere Gewichtung erfahren
müssen.
Mir ist sehr wohl bewußt, daß ein LEB,
solange die besten Notendurchschnitte ei-
nen beruflichen und gesellschaftlichen
Werdegang sichern, sich schwer tut, sich
diesem Wertesystem zu widersetzen. Denn
die Eltern, die ihre Kinder auf ein LEH
schicken, müssen mit den vorgegeben Zie-
len einverstanden sein und diese unterstüt-
zen. Trotz dieser Abhängigkeit und der
gesamtgesellschaftlichen Bewertung' der
schulischen Leistungen, sehe ich in dem
Bereich der Privatschulen die Möglichkeit,
dieses bestehende System aufzuweichen
und andere Erziehungs- und Bildungsziele,
als sie in der Regelschule herrschen, zu
verwirklichen.

Urban Spöttle, Tubingen 0
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Wir beabsichtigen sicherlich nicht, uns besser zu steifen als unsere geehrte resp,
Kundschaft. Das verhindern schon unsere Preise. Wir rücken nur Ihre. Erzeuo-
nisse, respektive Druckerzeugnisse ins bessere Licht; damit Sie diese in dem-
selben betrachten können. Ebenso-wie den Preis: Ob Sie nun Visitenkarten im,
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eine neue Kinderzeitu n9
'HIPPOPOTAMUS ist eine Zeitung für 7 bis 12jährige

. Kinder, und darüber hinaus ein Arbeitsheft für Erzieher,
Eltern und Lehrer, Hierbei handelt es sich um eine
Zeitung, die nicht nur durchgeblättert werden soll, um
dann in derPapiersammlung zu verschwinden, vielmehr
ist an eine Themenerarbeitung in Form von Spiel und
Spaß gedacht.
Eine Kinderzeitung, konsequent durchgängig vom
Thema her, fehlt bis jetzt. Kinder erfahren durch
alle Medien hiervon und davon etwas,
vermischt mit den eigenen Phantasien
ergibt sich oft ein verschommenes Bild.
HIPPOPOTAMUS ist keineswegs eine
Kinderzeitung ohne Phantasie, 'jedoch eine Zeitung,
die darüber hinaus eine Sensibilität zu den ver-
schiedenen Problemleidern eines Themas errei-
chen will.
HIPPOPOTAMUS gibt es bei: Wollgang Bort, Post-
;ach 60 02 23, 4630 Bochum 6_
HIPPOPOTAMUS erscheint viermal im Jahr.
Jahresabo 15, DM. Einzelpreis 4,- DM.
~'/eitere Mitarbeiter werden gesucht.

Aufruf zur
Hilfe für

den Libanon
Die Hilfe für die palästinensischen
und libanesischen Fluchtlinge muß
weitergehen -

m e d i c o international
bittet um Unterstützung für Sofort-
hilfe und langfristige Projektarbeit.
Für:

Sozialmedizinische Basisstruk-
turen in Sild-Beirut
Soforth ilfe für die Krankenhau- .
ser Ghaza und Akka in den La-

. gern Sabra und Chatila
Langfristige Hilfe für ein Frau-
engesLindheitsprojekt an der
Bir Zeit Universität im israelisch
besetzten Palästina.

SPENDEN
Stadtsparkasse Frankfurt
Konto 1800
Stichwort: Libanon/Palästina

Dias, eine Fotoausstellung und in-
formative Faltblätter können be-
stellt werden.

medico
international
Hanauer L;"\f\dstr;,ßc 147-149
6OCX)Franklurt arn Main 1
Teleton (0611) 490350



Neuerscheinungen der Verlagsgemeinschaft
Peter Hammer Verlag, Jugenddienst-Verlag

Burckhardthaus-Verlag, Laetare Verlag

, P. Schultze-Kraft/E.)-fackl (Lateinamerika)
K. Garscha/D, Riemenschneider (Afrika)
Michael Hase (Asien)
Lesebuch Dritte Welt, Band 2
Neue Texte aus Afrika, Asien,
Lateinamerika. Originalausgabe,
ca, 288 Seiten, phtl8,ca. DM 14,80

Hans A. de Boer

Entscheidung für die
Hoffnung
Auf den Spuren der Veränderung in
Lateinamerika und Afrika
Mit einem Vorwort von Erhard Eppler
Originalausgabe, ca: 190 Seiten, pht 20,
ca. DM 12,80

Peter Grubbe

Gemeinsani lebt sich's besser
Der Report übet Chancen und Aufgaben
der .alten Generation
ca. 1'76 Seiten, bros~hiert, ca. DM 19,80

Diether Dehm (Lerryn)

Politik live gemacht
. Kulturarbeit und politische Praxis

Vorwort von Günter Wallraff
192 Seiten, broschiert, DM 22,80

Mathilde .Jarnin

Zwischen den Klassen
Zur Sozialstruktur der SAFührerschaft
ca. 480 Seiten, broschiert, ca. DM'19,80

'Beatrice Ingermann

Teegrün ist mein Land
Ein Mädchen aus Sri Lanka erzählt
Gemeinsam herausgegeben mit "Brot für die
Welt" und "terre des hommes"
48 Seiten, Großformat, viele farbige und
s/w Fotos, ca. DM 12,80

Thiago de Mello/Manfred Wester
Horoskop für alle,
die am Leben sind
Die Autoren zeichnen sich durch ihre Texte
zu den Sternzeichen als Meister der sensiblen,
zärtlichen Worte aus. .
ca. 64 Seiten, Taschenbuch, mit ca. 20
vierfarbigen Abbildungen, ca. DM 12,80

DIALOG DRITTE WELT (Band 17)
Mario Benedetti
Die Sterne und du
Erzählungen aus Urugu<;ly
ca. 22{) Seiten, Tascheribuch, ca. DM 16,80

Die Welt ist ein großer
Farbtopf
Bauernmalerei aus Nicaragua
Postkarten, 10 farbige Motive, eingeschweißt,
DM10,~

Kurt Düwell
Wolfgang Köllmann (Hg.)
Rheiniand-Westfalen im
Industriezeitalter
Bd. 1: Von der Entstehung der 'Provinzen bis
zur Reichsgründung
352 Seiten, Pappband, DM 42,80
Bd. 2: Von der Reichsgründung bis zur
Weimarer Republik
448 Seiten, Pappband, ca. DM 48,80
Bd. 3 und 4 erscheinen im Herbst 84
Bei der Bestellung aller 4 Bände gelten
folgende Vorbestellpreise:
Bd. 1: DM 36,80, Bd. 2: ca. DM 42,80
Bd. 3: ca. DM 36,80, Bd. 4: ca. DM 46,80

Verlagsbüro
6460 Gelnhausen
Herzbachweg 2
Postfach 1440
Tel. (06051) 89-1

Buenos Dias Nicaragua 1985
Ein Kalender DIN A 3, mit 13 farbigen Fotos
und Malereien, ca. DM 16,80

Task Force Detainees of the Philippines
(Gefangenenhilfsgruppe der Philippinen}
Risse im Paradies
Philippinen heute:
Menschenrechte und Widerstand
Originalausgabe, ca. 128 Seiten, pht 19,
ca. DM 11,80

Vertretung Süd
Alois Haag
Kapelienweg 10
6945 Hirschberg
Tel. (0 62 01) 57368

Zur Situation der Kinder
in der Welt '84
Herausgegeben von Jarries P. Grant
ca. 260 Seiten, Großformat;durchweg
zweifarbig, mit zahlreichen Tabellen,
Abbildungen, Schautafeln, ca. DM 16,80

Vertretung Nord/Berlin
Paul Halbach
Am Burggraben 45
3400 Göttingen
Tel. (0551) 62244

Verlagsbüro
5600 Wuppertal 2
Föhrenstraße 33-35
Postfach 20 0415 .
Tel. (0202) 505066


